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5>fe 6eutföen potttiföen <5lüd)tUna.t
in "Betn 1849/50.

Son grife »iirfi, ffönij.

„gm ©odftlanb fiel bet etfte Scftujj!" fteipt es bei
greiligratft. 6t meinte bamit ben Sonbetbimbsfrieg,
in bem bie gotftdfttittlieftgefinnten ©utopas aller
Sdftattierungen baS SJotpoftengefedftt bet beöotfteftenben
SluSetaanberjefeung jujifdften gteifteit unb ©efpotie
faften. SIRit leibenfeftaftliefter Slnteünaftnte oetfolgte
befonbets baS liberale unb linfSgeticfttete ©eutfcftlanb bie
SBotgänge in bet Sdfttöeij unb ettoattete naeft bei SRieber-

läge bet SonbetbunbSlantone mit ben größten
©Öffnungen ben eigenen $ampf. ©ie ShxSeinanbetfefeung
fam: in gtanfreieft @nbe gebruar 1848, gleidft batauf
in ©eutfeftlanb unb Oeftetteidft, irt beiben Sänbetn mit
bem Itafammenbrudft &« bemofratiftften SBetoegung
enbenb. SBaben tt>at bet Scftauplafe »on btei republifani-
feften ©rftebungen: bie etfte im Slptil 1848, bie jtoeite
hn fietbft beSfelben SaftteS, bie btitte unb blutigfte im
SBotfommet 1849. ©ie Itümmet biefet lefeten
SReoolution toutben in unfet, Sanb getootfen: militätifefte
Uebetrefte bet gefdftettetten SBetoegung, abet aueft SSet-

treter bet jiöilen ©etoalt: SKiniftet bet proöiforifdften
SRegietung SBabenS, SRitgliebet beS Knien glügelS beö

gtanffuttet SBatlamentS, beS fpätetn Stuttgartet Stampf-
patlaments, beffen SBetttetet fieft eine 3eitlang faft
»olljäftlig innetftalb bet Sefttöeijetgtenjen aufftieltett.

Die deutschen politischen Flüchtlinge
in Bern 1S49/50.

Bon Fritz Bürki, »Sniz.

„Im Hochland fiel der erste Schuß!" heiht es bei
Freiligrath. Er meinte damit den Sonderbundskrieg,
in dem die Fortschrittlichgesinnten Europas aller
Schattierungen das Vorpostengesecht der bevorstehenden
Auseinandersetzung zwischen Freiheit und Despotie
sahen. Mit leidenschaMcher Anteilnahme verfolgte be»

sonders das liberale und linksgerichtete Deutschland die
Vorgänge in der Schweiz und erwartete nach der Nieder-
läge der Sonderbundskantone mit den größten Hoff»

nungen den eigenen Kampf. Die Auseinandersetzung
kam: in Frankreich Ende Februar 1848, gleich darauf
in Deutschland und Oesterreich, in beiden Ländern mit
dem Znsammenbruch der demokratischen Bewegung
endend. Baden war der Schauplatz von drei republikani»
schen Erhebungen: die erste im April 1848, die zweite
im Herbst desselben Jahres, die dritte und blutigste im
Vorsommer 1849. Die Trümmer dieser letzten Revo»
lution wurden in unser Land geworfen: militärische
Ueberreste der gescheiterten Bewegung, aber auch Ber»
treter der zivilen Gewalt: Minister der provisorischen
Regierung Badens, Mitglieder des linken Flügels des
Frankfurter Parlaments, des spätern Stuttgarter Rumpf»
Parlaments, dessen Vertreter sich eine Zeitlang fast
vollzählig innerhalb der Schweizergrenzen aufhielten.
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3nt Saufe beS SaftteS 1848 famen bie glüefttlinge

fefton trupptueife übet bie eibgenöffifeften ©tenjen; nur
Menige jeboeft tourben nadft SBern öerfeftlagen. SSJoftl

ftatten fieft bie ÄantonSbeftörben ab unb ju mit iftnen ju
fcefaffen, Stafentftaltsben>illigungen ju erteilen ober
StoStoeifungen anjuorbncn. Slber bie Seftübe Waren
nadft Sohl unb Stätfe bodj ju unbebeutenb, als bah fte
eine brängenbe gtage, ein gaftor beS öf fcntlieften SebenS

ftatten fein fönnen. UebetbieS toütbe bie allgemeine
Slufmerlfatnleit bamalS faft ööllig öon bet innern Um-
geftaltung unfereS SanbeS in Slnjprucft genommen.
©aS Softr 1848 ftatte jinat ein Stattmdrfen bet glüeftt«
lingSkoelle gcbracftt, abet man reagierte nur langfam
barauf.

©aS änberte mit einem Sdftlage, als nad) bem britten
babifeften Slufftanb oom SIRai unb Suni 1849 bie ge-
fdftlagenen tepublifanifd)en Sruppen m ganjen SBet-

Wnben übet bie ©tenje getootfen tnutben unb ju Sau-
fenben bie SRorbfdfttoeij unb balb audft bernifdfteS ©ebiet
überf^wemmten. Sogleieft ftellte fidt) bie grage ber
Unterfunft unb SBetpflegung. ©ie meiften glüefttlinge
»aren öollftänbig mittellos unb ber Unterftüfeung be-

bürftig. ©ie £aftl berer, tteldfte baS Seben im Sril aus
eigenen SKitteln beftreiten tonnten, toar im SBetftältniS

ju ben übrigen gering.
©egen ben 10. Suli trafen bie etften grofjen Sd)übe

in SBern ein, meift öon SBafel fter über Sieftal unb Solo-
tlntrn. Slm 8. rüdten als erfte — 247 SIRann ftarf —
bie ©anauertumer an. SBon Bürieft, baS üorübetgeftenb
3600 glüefttlinge beftetbetgte, famen 240 nadj Sangen-
tftal, Sutgbotf, gtaubtunnen unb SBern. Slm 11. Suli
fcftob Solotftutn beten 450 nad) SBetn: „bem SluSfeften
nadft teiSlaufenbeS Sßtoletariat". SBetn naftm fie auf,
nfidfttigte fie in bet Staöallerielaferne unb feftielte fie am
3Rorgen untet militärifdfter dsforte über gteiburg in
bie SBaabt. „6S finb meiftenS junge Seute", betiefttet
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Im Laufe des Jahres 1848 kamen die Flüchtlinge

schon truppweise über die eidgenSMchen Grenzen; nur
wenige jedoch wurden nach Bern verschlagen. Wohl
hatten sich die Kantonsbehörden ab und zu mit ihnen zu
befassen, Ausenthaltsbewilligungen zu erteilen oder
Ausweisungen anzuordnen. Aber die Schübe waren
nach Zahl und Stärke doch zu unbedeutend, als dah sie
eine drängende Frage, ein Faktor des öffentlichen Lebens
hatten sein können. Ueberdies wurde die allgemeine
Aufmerksamkeit damals sast völlig von der innern Um»

gestaltung unseres Landes in Anspruch genommen.
Das Jahr 1848 hatte zwar ein Anwachsen der Flücht»
lingswelle gebracht, aber man reagierte nur langsam
daraus.

Das änderte mit einem Schlage, als nach dem dritten
badischen Aufstand vom Mai und Juni 1849 die ge»
schlagen«« republikanischen Truppen in ganzen Ver»
bänden über die Grenze geworfen wurden und zu Tau»
senden die Nordschweiz und bald auch bernisches Gebiet
überschwemmten. Sogleich stellte sich die Frage der
Unterkunft und Verpflegung. Die meisten Flüchtlinge
waren vollständig mittellos und der Unterstützung be»

dürftig. Die Zahl derer, welche das Leben im Exil aus
eigenen Mitteln bestreiten konnten, war im Verhältnis
zu den übrigen gering.

Gegen den lv. Juli trafen die ersten großen Schübe
in Bern ein, meist von Basel her über Liestal und Solo»
tburn. Am 8. rückten als erste — 247 Mann stark —
die Hanauerturner an. Von Zürich, das vorübergehend
3600 Flüchtlinge beherbergte, kamen 249 nach Langen»
thal, Burgdors, Fraubrunnen und Bern. Am 11. Juli
schob Solothurn deren 450 nach Bern: „dem Aussehen
nach reislaufendes Proletariat". Bern nahm sie aus,
nächtigte sie in der Kavalleriekaserne und schickte sie am
Morgen unter militärischer Eskorte über Freiburg in
die Waadt. „Es sind meistens junge Leute", berichtet
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ein Slugenjeuge öon einem foleften Stupp, „bei beren
Slnblid einem faft bie Slugen überfliegen/'

Slm 15. Suli befafjte fieft ber SRegietungstat mit ber
Untetbtingung bet ©migrierten, ©a bie Stabt nidjt bet
ganjen SIRaffe Unterfunft öetfdftaffen fonnte, tourbe
befcftloffen, bie glüefttlinge auf bie gtöjjetn Ottfeftaften
beS SantonS ju oetteilen. Sie follten bort in öffentlichen
©ebäuben quartiert Werben unb folbatifdfter ©ifjiplin,
geftanbftabt öon einem bernifeften Offijier, unterteilt
fein, gür iftren Untetftalt ftatte junädjft bie betteffenbe
©emeinbebeftötbe, unterftüfet öom SRegierungSftattftalter
ober einem freiwilligen Komitee, ju forgen. 3Jon
feiten beS SBunbeS tourbe eine Softenoergütang öon
45 SRp. pro SIRann unb Sag jugefidftert. SRaeft bet regie-
rungSrätlieften SSerfügung würben je 100 SIRann nadft

Sangentftal, SBurgborf, graubrunnen unb Sftun fte«

orbert; SReuenftabt erftielt 60 SIRann. SBiel unb Sßruntrut
ftatten jufammen an bie 80 SIRann aufjuneftmen. Später
oerlegte man biefe SBerbänbe nadft SBetn.

©ier lagen aufjer ben 250 ©anauern noeft 400 babifefte
Solbaten, baju 36 aus Stalien befettiette Ungarn,
jufammen gegen 700 glüefttlinge. ©ie ©efamtjaftl bet SIRitte

Suli auf betnifeftem SBoben fieft aufftaltenben glüdfttigen
witb mit 1126 angegeben, ungerechnet 200—300 ©ta-
jelne, bie fid) mit eigenen SIRitteln burdftfdftlugen.

©ie Sorge ffo °lt biefe Seute forberte üon Äanton
unb SBunb für bie bamaligen SBerftältniffe bebeutenbe
Opfer. SBom Su« 1849 bis Sita 1850 wenbete SBetn
tunb 60,000 gt. füt bie glücfttltage auf (— mit 5 multi-
plijiert, entfpridftt bie Summe ungefäftr bem fteutigen
©elbWert). Sn &et" genannten SBetrag finb audft bie
Auslagen für jene glüefttlinge begriffen, welefte blofr
für wenige Sage im Äanton üerpflegt unb bann weiter-
gefdftoben Würben: eS Waten 1400. SBon ben 60,000 gt.
erftielt ber Santon jwei ©rittel auS bet 2tanbeSlaffe
rüefoergütet.
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ein Augenzeuge von einem solchen Trupp, „bei deren
Anblick einem fast die Augen überfließen."

Am 15. Juli befaßte sich der Regierungsrat mit der
Unterbringung der Emigrierten. Da die Stadt nicht der
ganzen Masse Unterkunft verschaffen konnte, wurde
beschlossen, die Flüchtlinge auf die größern Ortschaften
des Kantons zu verteilen. Sie sollten dort in öffentlichen
Gebäuden quartiert werden und soldatischer Disziplin,
gehandhabt von einem bernischen Offizier, unterstellt
sein. Für ihren Unterhalt hatte zunächst die betreffende
Gemeindebehörde, unterstützt vom Regierungsstatthalter
oder einem fteiwilligen Komitee, zu sorgen. Von
feiten des Bundes wurde eine Kostenvergüwng von
45 Rp. pro Mann und Tag zugesichert. Nach der regie»
rungsrätlichen Verfügung wurden je 100 Mann nach
Langenthal, Burgdorf, Fraubrunnen und Thun be»

ordert; Neuenstadt erhielt 60 Mann. Biel und Pruntrut
hatten zusammen an die 80 Mann aufzunehmen. Später
verlegte man diese Verbände nach Bern.

Hier lagen außer den 250 Hanauern noch 400 badische

Soldaten, dazu 36 aus Italien desertierte Ungarn, zu»
sammen gegen 700 Flüchtlinge. Die Gesamtzahl der Mitte
Juli auf bernischem Boden sich aushaltenden Flüchtigen
wird mit 1126 angegeben, ungerechnet 200—300 Ein»
zelne, die sich mit eigenen Mitteln durchschlugen.

Die Sorge für all diese Leute forderte von Kanton
und Bund für die damaligen Verhältnisse bedeutende
Opfer. Vom Juli 1849 bis Juli 185« wendete Bern
rund 60,000 Fr. für die Flüchtlinge auf (— mit 5 multi»
pliziert, entspricht die Summe ungefähr dem heutigen
Geldwert). Jn den? genannten Betrag sind auch die
Auslagen fiir jene Flüchtlinge begriffen, welche bloß
für wenige Tage im Kanton verpflegt und dann weiter»
geschoben wurden: es waren 1400. Von den 60,000 Fr.
erhielt der Kanton zwei Drittel aus der Bundeskasse
rückvergütet.
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©ttoa 450 SIRann fanben im Saufftaufe (Saöallerie-
fafetne) unb im SdftüfeenftauS auf bet Sdfjüfeenmatte
Unterfunft; in ben Sagen beS größten SlnbrangeS war
audft bet Sotnboben im SBetfftof befefet. ©en ©anauetn
biente bet grofse SornftauSboben als Quartier; eS fefteint
übrigens, bafj fidft fpätet bie gefamte fafetniette gltidftt-
lingSfdftat ftiet jufammenfanb. „SBabenfet, ©effen,
SeftWaben, SBatjetn, Sadftfen, SBteufjen, futj ©eutfefte
»on faft allen Stämmen ftatten bott Obbadft gefunben",
beriefttet Subwig Simon *) ta feinen ©tinnetungen.
©ine SBteffenotij, bie fieft alletbingS auf bie glüdfttlinge
beS ganjen SantonS bejieftt, fprieftt gar öon 30 SRatio«

nalitäten: „... faft bie ©älfte SBabenfer, ein Secftftel
SRftein- unb SBfaljbarjern, bie übrigen ©effen, SBürttem-
berger, Saufen, ca. 70 Ungarn, ebenfoütet Sßolen,
Sombarben, granjofen, Siroler, SdftIeSWig-©oIfteiner,
SBremet, granlfurter unb enblidft fogar ein Sfefterleffe."

©er SornftauSboben bot ein bunteS SBilb: „SBloufe
fting neben Uniform, Sornifter neben Seitentäfdjcften,
Sfdftado neben ©ederftut, barüber oiele Sdftärpen unb
SBänber, fdftwarjrotgolbne unb rote. Seoer §atte fein
SBett, fein Stüd SBanb mit Sleiberftafen, feinen Stuftl,
meftrere jufammen einen Sifdft. ©a fafeen fie, bie Sturm-
öetfcftlagnen, unb erjäftlten fidft iftre ©tlebniffe, Wie
©ieS unb SeueS gefommen, unb Wet eigentlieft bie
Sdftulb trage, unb Wie man baS beffer madjen muffe,
,wann es wieber loSgefte'". (S. Simon). Sari SBrunne-

mann »), ber felbft einige Sage im SornftauS jubradjte,
rüftmt in ben „SBanberungen eines beutfeften Seftut-
meiftetS" bie feftr reidftlicfte SBerpflegung: täglieft s/4 SBfunb
gleifeft unb iy2 SBfunb befteS SEßeijenbrot — bie SBerpflegung

beS SdftWeijermilitärS.
gür baS förperlicfte SIBoftl war geforgt, aber, wie

Simon bemerft, „bie armen Schelme begannen fid)

*) Sietje Stnittertungen.
') ©ietje Sltimerfunflen.
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Etwa 450 Mann fanden im Kaufhause (Kavallerie-
kaferne) und im Schützenhaus aus der Schützenmatte
Unterkunft; in den Tagen des größten Andranges war
auch der Kornboden im Werkhof befetzt. Den Hanauern
diente der große Kornhausboden als Quartier; es scheint
übrigens, daß sich später die gesamte kasernierte Flücht»
lingsschar hier zusammenfand. „Badenser, Hessen,
Schwaben, Bayern, Sachsen, Preußen, kurz Deutsche
von sast allen Stämmen hatten dort Obdach gefunden",
berichtet Ludwig Simons in seinen Erinnerungen.
Eine Pressenotiz, die sich allerdings auf die Flüchtlinge
des ganzen Kantons bezieht, spricht gar von 30 Natio»
nalitäten: „... fast die Hälfte Badenser, ein Sechstel
Rhein» nnd Pfalzbayern, die übrigen Hessen, Württem»
berger, Sachsen, ca. 70 Ungarn, ebensoviel Polen,
Lombarden, Franzosen, Tiroler, Schleswig»Holsteiner,
Bremer, Frankfurter und endlich sogar ein Tscherkesse."

Der Komhausboden bot ein buntes Bild: „Blouse
hing neben Uniform, Tornister neben Seitentäschchen,
Tschacko neben Heckerhut, darüber viele Schärpen und
Bänder, schwarzrotgoldne und rote. Jeder hatte sein
Bett, fein Stück Wand mit Kleiderhaken, seinen Stuhl,
mehrere zusammen einen Tisch. Da saßen sie, die Sturm»
verschlagnen, und erzählten sich ihre Erlebnisse, wie
Dies und Jenes gekommen, und wer eigentlich die
Schuld trage, und wie man das besser machen müsse,

,wann es wieder losgehe' ". (L. Simon). Karl Brunne»
mann 2), der selbst einige Tage im Kornhaus zubrachte,
rühmt in den „Wanderungen eines deutschen Schul»
meisters" die sehr reichliche Verpflegung: täglich Pfund
Fleisch und 1^ Pfund bestes Weizenbrot — die Verpfle»
gung des Schweizermilitärs.

Für das körperliche Wohl war gesorgt, aber, wie
Simon bemerkt, „die armen Schelme begannen sich

') Siehe Anmerkungen.
') Siehe Anmerkungen.
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fträflieft ju langweilen", ©ie Untätigfeit brüdtte fie.
Um iftre Sage etträgliefter ju madjen, tat fidft bie Sntelli-
genj unter ber glüefttlingSfeftar jufammen, ftielt
Sorlefungen im Sornftaufe ober erteilte Untenicftt in
SRecftnen, Scftreiben, ©eograpftie unb SRaturlunbe *).
Dffijiere bojierten — woftl ftalb im ©inblief auf eine
neue ©rftebung — SriegSWiffenfdftaft. ©ie Slbenbe
waren ber fdftönen Siteratur gewibmet; man las mit
Vorliebe ©orfgefdftidftten unb ©ramen. Maxyet »on
©felingen galt als ber befte SBorlefer. SRieftt feiten gefeftaft
eS, bafe er fid) im ©ifer »etgafe Unb baS Sot beS Sorn-
ftaufeS öerfdjloffen fanb, wenn et aufbtedften wollte.

#

©ie gtage bet Untetfunft unb SSetpflegung War
gelöft; fteiflet wat baS Sßroblem, wie man ben öielen
©unbetten Arbeit »erfdftaffen fonnte. ©ie etjwungene
monatelange SIRufee mufete auf bie meift jungen, an
fötpetlidfte Sätigfeit gewohnten Seute jetfefeenb Witten;
mit SBorträgen unb UntetricfttSftanben Wat ba auf bie
©auet nieftt geftolfen. ©ie Sadje Wutbe als fo bttagenb
etfannt, bafe fie anfangs September 1849 im ©tofeen
SRat jut Sptadfte fam. SIRan bisfutiette bott bie gtage,
ob man bie glüefttlinge als Sltbeitet tat k'e geplante
gtofee Slareforteftion im Seelanb ftetanjieften Wolle,
©et Sßlan jetfdftlug fieft, weil man bie einfteimifeften
Stäfte nieftt auSjufeftalten wünfdftte. ©er geringfte
SBetfueft, ben glütfttlingen öon Staates Wegen Sltbeit ju
»etfdftaffen, rief bem SBtoteft jenet, bie fidft babutdt)
benadftteitigt glaubten. So Waten bei bet Seilmobili-
fation ©nbe Suli 49 etaige glüefttlinge jum Scftreiben
»on Slufgeboten »etwenbet wotben; fofort befeftwette
fidft bie Sßreffe: SBetnet, bie einige SBafeen ftatten »er-
bienen Wollen, feien abgewiefen Worben. ©ie SRegierung

') «Sielje Ätt^anfj II.
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sträflich zu langweilen". Die Untätigkeit drückte sie.
Um ihre Lage erträglicher zu machen, tat sich die Jntelli»
genz unter der Flüchtlingsschar zusammen, hielt Bor-
lesungen im Kornhause oder erteilte Unterricht in
Rechnen, Schreiben, Geographie und Rawrkunde').
Offiziere dozierten — wohl halb im Hinblick auf eine
neue Erhebung — Kriegswissenschaft. Die Abende
waren der schönen Literatur gewidmet; man las mit
Vorliebe Dorfgeschichten und Dramen. Mayer von
Eßlingen galt als der beste Vorleser. Nicht selten geschah

es, daß er sich im Eifer vergaß vnd das Tor des Korn>
Hauses verschlossen fand, wenn er aufbrechen wollte.

ck

Die Frage der Unterkunft und Verpflegung war
gelöst; heikler war das Problem, wie man den vielen
Hunderten Arbeit verschaffen könnte. Die erzwungene
monatelange Muße mußte auf die meist jungen, an
körperliche Tätigkeit gewohnten Leute zersetzend wirken;
mit Vorträgen und Unterrichtsstunden war da aus die
Dauer nicht geholfen. Die Sache wurde als so dringend
erkannt, daß sie anfangs September 1849 im Großen
Rat zur Sprache kam. Man diskutierte dort die Frage,
ob man die Flüchtlinge als Arbeiter für die geplante
große Aarekorrektion im Seeland heranziehen wolle.
Der Plan zerschlug sich, weil man die einheimischen
Kräfte nicht auszuschalten wünschte. Der geringste
Versuch, den Flüchtlingen von Staates wegen Arbeit zu
verschaffen, rief dem Protest jener, die sich dadurch
benachteiligt glaubten. So waren bei der Teilmobili»
sation Ende Juli 49 einige Flüchtlinge zum Schreiben
von Aufgeboten verwendet worden; sofort beschwerte
sich die Presse: Berner, die einige Batzen hätten ver»
dienen wollen, seien abgewiesen worden. Die Regierung

') Siehe Anhang II.
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fanb inbeffen balb ben SluSweg, bafe fie ben glücftt-
lingen UtlaubSpäffe füt baS SantonSgebiet auSftellte,
was iftnen etlaubte, auf bem Sanbe — meift bei ©anb-
Wetfetn, feltenet bei SJauetn — in Arbeit ju treten.
Snt Saufe eines 3°freS Würben über 600 folefter Scheine
ausgefertigt.

Sdjwerer fiel es ben Stafttlafetnietten, fotoeit fie
batauf angewiefen waten, eine SBefdftftftigung ju finben,
bie iftnen ein befefteibeneS StuSfommen ermöglidftte,
etwa als ©eftilfen ta einet SBueftftanblung obet fonftwo,
am efteften noeft als SBucftbruder. Senni, Softn, ftatte
einige bei fidft als Arbeitet, ©ie Sdftulmeifter jucftten
als ©auSleftrer unterjulommen, gaben fidft aber meift
mit geringerem jufrieben. ©ie jaftlteidften Snfetate in
ben Leitungen jeugen öon biefen SBemüftungen. ©ineS
baoon mag ftier angefüftrt Wetben, ba es nieftt alltäglich,
fein butfte: „©in Sefttiftfefeet, bet ben mit ©otteS SBillen
in ©eutfeftlanb ftetrfeftenben, »on allen eblen SWenfeften

oerbammten gefrönten unb ungeltönten Stanbtedfttö-
fttjänen glüeflidj entlommen ift, fueftt Sonbition."

SRad) unb nadft lieftteten fieft bie SReiften bet glüefttlinge.
SlnfangS Septembet ftielten fieft noeft beren 900 im Santon

auf, woöon 520 in bet Stabt unb etwa 40 im Spital.
130 befanben fidft auf Urlaub, ©egen 400 ftatten fidft,
mit Sßäffen oetfeften, ta iftre ©eimat begeben, wo eine
weitgeftenbe Slmneftie etlaffen Wotben Wat. 67 anbere
Ijatten fidft entfetnt, oftne bie SBeftötben ju benadftricft-
tigen, untuftige ©efellen, bie in fleinen ©nippen übet
ben Suften unb ©ottftatb nadft Statten gejogen waten,
um fieft füt SReapel anwerben ju laffen. SIRitte Sluguft
fefton Wat bie ©rofejaftl ber ©anauer nadft ©aufe jutüd»
gefefttt: iftte Stabt ftatte iftnen 1000 fl. als SRetfegelb
gefd&icft.
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fand indessen bald den Ausweg, daß sie den Flücht'
lingen Urlaubspässe für das Kantonsgebiet ausstellte,
was ihnen erlaubte, auf dem Lande — meist bei Hand»
wertem, seltener bei Bauern — in Arbeit zu treten.
Jm Laufe eines Jahres wurden über 600 solcher Scheine
ausgefertigt.

Schwerer fiel es den Nichtkasernierten, soweit sie

darauf angewiesen waren, eine Beschäftigung zu finden,
die ihnen ein bescheidenes Auskommen ermöglichte,
etwa als Gehilfen in einer Buchhandlung oder sonstwo,
am ehesten noch als Buchdrucker. Jenni, Sohn, hatte
einige bei sich als Arbeiter. Die Schulmeister suchten
als Hauslehrer unterzukommen, gaben sich aber meist
mit geringerem zufrieden. Die zahlreichen Inserate in
den Zeiwngen zeugen von diesen Bemühungen. Eines
davon mag hier angeführt werden, da es nicht alltäglich
sein dürfte: „Ein Schriftsetzer, der den mit Gottes Willen
in Deutschland herrschenden, von allen edlen Menschen
verdammten gekrönten und ungekrönten Standrechts»
Hyänen glücklich entkommen ist, sucht Kondition."

ch

Nach und nach lichteten sich die Reihen der Flüchtlinge.
Anfangs September hielten sich noch deren 900 im Kan-
ton auf, wovon 520 in der Stadt und etwa 40 im Spital.
130 befanden sich auf Urlaub. Gegen 400 hatten sich,

mit Pässen versehen, in ihre Heimat begeben, wo eine
weitgehende Amnestie erlassen worden war. 67 andere
hatten sich entfernt, ohne die Behörden zu benachrich»
tigen, unmhige Gesellen, die in kleinen Gruppen über
den Susten und Gotthard nach Italien gezogen waren,
um sich fiir Neapel anwerben zu lassen. Mitte August
fchon war die Großzahl der Hanauer nach Hause zurück»

gekehrt: ihre Stadt hatte ihnen 1000 fl. als Reisegeld
geschickt.
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SlnfangS Dftobet ftat fieft bie .ßaftl ber glüefttlinge auf

bie ©älfte oetminbett. Sangfam geht fie weitet jutüd.
Sm Sanuat 1850 finb eS nodft 400, im Suli 150. ©et
©auptfdftwatm ftatte fidft oetjogen. ©ie meiften waten
heimgefeftrt, nieftt wenige ftatten ben SBeg übetS SBaffer
nadft Slmerifa genommen, einige waten bem SBerbet
in bie gtembenlegion gefolgt, ©inem SReft gelang eS,

fidft füt tütjere ober längere $eit fefeftaft ju madjen;
Wieber anbere fudftten ben SluSWeifungSbefeftl ju um-
geften unb taudftten mit SBeftarrlichfeit bis in bie fpäten
günfjigerjaftre hinein, halb ta biefem, balb jenem
Santon wieber auf.

SltS anfangs Suli 1849 bie glüefttlinge in SÖtaffen in
SBern einjutreffen begannen, würbe bie organifiette
Untetftafeung jur SRotwenbigfeit. @S bilbete fieft ein
Sofalfomitee, beffen Sätigfeit öor allem ber Sorge füt
bie ©anauerturner galt. Sn einem Sluftuf öom 9. Suli
ermunterte eS bie SBeöölferung jur Seiftang »on Spen-
ben: „Sftr werbet bie SIRännet öon ©anau, welcfte,
inbem fie für bie Sadje bet gteifteit fämpften, audft

für unS geftritten ftaben, nieftt öerlaffen." SubffriptionS-
Iiften würben aufgelegt, ftauptfäcftlieft in ben rabifalen
Sreffpunlten ber Stabt: im SBärenleift, im Saffee
„SBären", in ben beiben SBudftftanblungen gifefter unb
Senni (Softn), ta ber „ßimmermannia". ©twaS fpätet
begannen fidft audft bie in SBetn feit längerer $eit niebet-
gelaffenen ©eutfeften ju regen. Slm 18. Suli beriefen
fie eine SBerfammlung in bie „Sdftmiebe" jum Qived
ber SBilbung eines „©eutfdften ©ilfslomitees", beffen
Stufgabe barin befteften follte, unter ben ortSanfäffigen
©eutfdften ©aben ju fammeln unb fie bann bem bernifeften

Somitee jur SSerfügung ju fteilen. ©in SluSfeftufe

oon jeftn SIRitgliebern Würbe ernannt. Sn iftren SJBoft-

nungen lagen jubem 3eicftnungSliften ^t bie in ber
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Anfangs Oktober hat sich die Zahl der Flüchtlinge auf

die Hälfte vermindert. Langsam geht sie weiter zurück.

Jm Januar 1850 sind es noch 400, im Juli 150. Der
Hauptschwarm hatte sich verzogen. Die meisten waren
heimgekehrt, nicht wenige hatten den Weg übers Wasser
nach Amerika genommen, einige waren dem Werber
in die Fremdenlegion gefolgt. Einem Rest gelang es,
sich für kürzere oder längere Zeit seßhaft zu machen;
wieder andere suchten den Ausweisungsbefehl zu um»
gehen und tauchten mit Beharrlichkeit bis in die späten
Fünfzigerjahre hinein, bald in diesem, bald jenem
Kanton wieder auf.

Als anfangs Juli 1849 die Flüchtlinge in Massen in
Bern einzutreffen begannen, wurde die organisierte
Unterstützung zur Notwendigkeit. Es bildete sich ein
Lokalkomitee, dessen Tätigkeit vor allem der Sorge für
die Hanauerturner galt. Jn einem Aufruf vom 9. Juli
ermunterte es die Bevölkerung zur Leistung von Spen>
den: „Jhr werdet die Männer von Hanau, welche,
indem sie sür die Sache der Freiheit kämpften, auch

für uns gestritten haben, nicht verlassen." Substriptions»
listen wurden aufgelegt, hauptsächlich in den radikalen
Treffpunkten der Stadt: im Bärenleist, im Kaffee
„Bären", in den beiden Buchhandlungen Fischer und
Jenni (Sohn), in der „Zimmermannia". Etwas später
begannen sich auch die in Bern seit längerer Zeit nieder»
gelassenen Deutschen zu regen. Am 18. Juli beriefen
sie eine Versammlung in die „Schmiede" zum Zweck
der Bildung eines „Deutschen Hilfskomitees", dessen

Aufgabe darin bestehen sollte, unter den ortsansässigen
Deutschen Gaben zu sammeln und sie dann dem berni»
schen Komitee zur Verfügung zu stellen. Ein Ausschuß
von zehn Mitgliedern wurde ernannt. Jn ihren Wob»

nungen lagen zudem Zeichnungslisten für die in der
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©tabt anfaffigen ©eutfeften auf; bie auf bem Sanbe
follten perfönlidj aufgefud)t werben. SluSbrücftteft ftellte
baS Somitee in feinem Slufruf feft, bafe feine ©ilfe ben
glüdfttlingen „nieftt als Sämpfern fü* eine beftimmte
politifefte SIReinung, fonbern als unglüdlieften unb ftilfS-
bebürftigen Sanbsleuten" gelte unb bah im Somitee
felber üerfcftiebene politifefte SBefenntniffe öertreten
feien, ©iefe geftfteltang War für fie als SanbeSfrembe
eine Sadfte ber Slugfteit unb SBorfidftt: jie fefteuten
nieftt bie SBerner SRegierung — öon bet fie nicftts ju fütdft-
ten ftatten — woftl abet ben SunbeSrat, ber auS aufeen-
polittfdften ©rünben Weniger bulbfam war. SlnberS
baSSBernerlomitee. ©urcftben fd)arfrabilalen SRegierungSrat

efter angefpornt als jurüdgeftalten, befannten fid) feine
äRitgliebet ganj offen als SBarteigänget ber glüefttlinge.

Slucft auS ©eutfdftlanb felber floffen ©aben. Subwig
Simon erftielt allmonatlidft oon ben SBerltaer SBolfS-

»ereinen ©eiber jum SBerteilen jugefanbt, ebenfo
Söwe *), Sari SBogt unb anbere aus ben »erfdftiebenften
beutfeften Stäbten unb Staaten. Unter ben Spenbern
befanb fidft — waS nidftt uninteteffant ift — ber Sonful
ber SBereinigten Staaten für bie Scftweij.

SlnfangS fcfteint bie Unterftüfeung jiemticft WaftlloS
bureftgefüftrt worben ju fein, ungetedftt, Wenn audft nieftt
mit SBillen. ©S fehlte bie einfteitlicfte Seitung. ©iefe
Seitang feftuf Subwig Simon, ©t gtünbete ein $enttal<
fomitee mit Sife in SBern, bem fidft bie fantonalen Unter-
ftüfeungSöeteinigungen untetftellten: iftre ©elbet floffen
in feine Saffe unb bie SBetwenbung ber Summen lag in
feinet ©anb. ©amit Wat eine Otganifation gefeftaffen,
bie gut unb juöerläffig arbeitete. ©S fam nur batauf
an, ob bie ©aben teidftlid) floffen. ©ie SomiteeS legten
»on ßett ju $eit in bet SBteffe übet bie Seiträge unb iftre
SBetwenbung SRedftnung ab, fo bafe man auf biefe SBeife

*) ©ietje Änmetlunneit.
«eile* Setnet 'rc,cf)cnlmct) 1938 5
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Stadt ansässigen Deutschen auf; die auf dem Lande
sollten persönlich ausgesucht werden. Ausdrücklich stellte
das Komitee in seinem Aufruf fest, daß seine Hilfe den
Flüchtlingen „nicht als Kämpfern für eine bestimmte
zvlitische Meinung, sondem als unglücklichen und hilfs»
«dürftigen Landsleuten" gelte und daß im Komitee
elber verschiedene politische Bekenntnisse vertreten
eien. Diese Feststellung war für sie als Landesfremde

eine Sache der Klugheit und Vorsicht: sie scheuten
nicht die Bemer Regiemng — von der sie nichts zu furch»
ten hatten — wohl aber den Bundesrat, der aus außen»
Politischen Gründen weniger duldsam war. Anders
das Bernerkomitee. Durch den scharfradikalen Regierungs»
rat eher angespornt als zurückgehalten, bekannten sich seine
Mitglieder ganz offen als Parteigänger der Flüchtlinge.

Auch aus Deutschland selber flössen Gaben. Ludwig
Simon erhielt allmonatlich von den Berliner Volks»
vereinen Gelder zum Verteilen zugesandt, ebenso
LSwe i), Karl Vogt und andere aus den verschiedensten
deutschen Städten und Staaten. Unter den Spendern
befand sich — was nicht uninteressant ist — der Konsul
der Vereinigten Staaten für die Schweiz.

Anfangs scheint die Unterstützung ziemlich wahllos
durchgeführt worden zu sein, ungerecht, wenn auch nicht
mit Willen. Es fehlte die einheitliche Leitung. Diese
Leitung schuf Ludwig Simon. Er gründete ein Zentral»
komitee mit Sitz in Bern, dem sich die kantonalen Unter»
stützungsvereinigungen unterstellten: ihre Gelder flössen
in seine Kasse und die Verwendung der Summen lag in
seiner Hand. Damit war eine Organisation geschaffen,
die gut und zuverlässig arbeitete. Es kam nur darauf
an, ob die Gaben reichlich flössen. Die Komitees legten
von Zeit zu Zeit in der Presse über die Beiträge und ihre
Verwendung Rechnung ab, so daß man auf diese Weise

') Siehe Anmerkungen.
Reu« «erner Taschenbuch 1S8S S



einigen ©inblid gewinnt. SBon ©nbe Suli 1849 bis
©nbe gebruar 1850 Watf baS Setnet Somitee 7600 gt.
aus. SKit SBarjuwenbungen ging man feftr fparfam
um; bie Seute erftielten üor allem SleibungSftüde, bie
an Stelle öon ©elbfpenben eingegangen Waren, ©in
Seil beS SaffenbeftanbeS War ta ben erften SBoeften

jum ©infaufen üon Sucft unb Seber, baS man bureft bie
glüefttlinge üerarbeiten liefe, üerwenbet Worben. SluS

©eutfeftlanb trafen wieberftolt Sleiberfiften ein. Später
benötigte baS Somitee befonberS Sargelb, um ben
Seüten bie ©eimfeftr ju ermöglichen.

Sm SerftältaiS ju ber Sah} ber UnterftafeungSbebütf-
tigen üerfügte man über reeftt befefteibene SDJittel. Som
Suli bis jum Dftober 49 Wutben ben glüdfttlingen in
ber Stabt — es waren jeitweife bei 700 — gefpenbet:
44 Sopfbebedungen, 75 SRöde, 219 SBaat ©ofen, 127

©ilets, 346 ©emben, 135 SBaar Strümpfe, 152 SBaar

Scftufte ufw. ©od) ift ju bebenfen, bafe bie ©aben auS
einem feftr engen SteiS fterrüftrten, unb bann War
gewife nieftt alles gebefreubig, WaS fidt) rabital nannte,
©ie Sifte jum Seifpiel, bie bei ber „Serner .Bettung"
auflag, Wutbe äufeetft befefteiben gejeidftnet, bei 7 gt.
monatlidt). ©aS Sanb fteuette überhaupt nicftts bei, mit
ber einjigen SluSnaftme beS SurnüereinS St. Smmer,
ber 55 gr. feftidte. 2Rit ftflftnifdfter ©enugtattng fonnte
bet „Seobadftter" feftreiben: „©ie SBriüatbeiträge fliefeen
feftr färglidft unb Wetben faum ftinrricften, ben babifdjen
Solbaten ben Sabal ju bejaftlen, ber iftnen beinafte
unentbeftrlidfter ju fein fcfteint als baS SBrot ..." Seftt
anberS Hingt eS aus bem, üierten SRedftenfcftaftSbetidftt
beS ßentralfomiteeS üon ©nbe SIRai 1850: „Sei bet nodft

feftr bebeutenben Slnjaftl ber glüefttlinge unb bei ben
äufeerft geringen Seiträgen, Weldfte aus ©eutfeftlanb

fliefeen, ift bie SRot ehtet feftr bebeutenben SReftt-

jaftl bis ju einem fo feftteeflieften ©rabe gelangt,
bafe wir unS nodft einmal »etpflidfttet füftlen, bie SanbS-

einigen Einblick gewinnt. Von Ende Juli 1849 bis
Ende Februar 1850 warf das Berner Komitee 7600 Fr.
aus. Mit Barzuwendungen ging man sehr sparsam

um; die Leute erhielten vor allem Kleidungsstücke, die
an Stelle von Geldspenden eingegangen waren. Ein
Teil des Kassenbestandes war in den ersten Wochen
zum Einkaufen von Tuch und Leder, das man durch die
Flüchtlinge verarbeiten ließ, verwendet worden. Aus
Deutschland trafen wiederholt Kleiderkisten ein. Später
benötigte das Komitee besonders Bargeld, um den
Leuten die Heimkehr zu ermöglichen.

Jm Verhältnis zu der Zahl der Unterstützungsbedürf»
tigen verfügte man über recht bescheidene Mittel. Vom
Juli bis zum Oktober 49 wurden den Flüchtlingen in
der Stadt — es waren zeitweise bei 700 — gespendet:
44 Kopsbedeckungen, 75 Röcke, 219 Paar Hosen, 127

Gilets, 346 Hemden, 135 Paar Strümpfe, 152 Paar
Schuhe usw. Doch ist zu bedenken, daß die Gaben aus
einem sehr engen Kreis herrührten, und dann war
gewiß nicht alles gebefreudig, was sich radikal nannte.
Die Liste zum Beispiel, die bei der „Berner Zeiwng"
auslag, wurde äußerst bescheiden gezeichnet, bei 7 Fr.
monatlich. Das Land steuerte überhaupt nichts bei, mit
der einzigen Ausnahme des Turnvereins St. Immer,
der 55 Fr. schickte. Mit höhnischer Genugtuung konnte
der „Beobachter" schreiben: „Die Privatbeittäge fließen
sehr kärglich und werden kaum hinreichen, den Kubischen
Soldaten den Tabak zu bezahlen, der ihnen beinahe
unentbehrlicher zu sein scheint als das Brot ..." Sehr
anders klingt es aus dem. vierten Rechenschaftsbericht
des Zentralkomitees von Ende Mai 1850: „Bei der noch
sehr bedeutenden Anzahl der Flüchtlinge und bei den
äußerst geringen Beiträgen, welche aus Deutsch»
land fließen, ist die Not einer sehr bedeutenden Mehr»
zahl bis zu einem so schrecklichen Grade gelangt,
daß wir uns noch einmal verpflichtet fühlen, die Lands»
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leute unb ©efinnungSgenoffen betfelben im SRamen
bet SIRenfdftlieftfeit aufjufotbetn, iftte SBtübet bureft neue
Sammlungen üor ber Setfümmerung an Seib unb Seele

ju beWaftren. ©aS ©lenb tritt bei bet langen ©auet
bet Serbannung audft ju benen fteran, Weldfte auS bem
allgemeinen Scftiffbrud) ber greifteit in ©eutfdftlanb
nod) einen Seil üon ^ab unb ©ut gerettet ftatten."

©S ift tein Bufall, bafe gerabe Sern eine befonbere
Slnjieftung auf bie beutfeften glüefttlinge übte. Sern
galt als fidjerer ©ort ber Sertriebenen, unb jWar üor
allem beSftalb, weil bie SRegierung unüerftoftlen mit
iftnen ftimpatftifierte unb biefe Sarteinaftme bureft bie
Sat auf baS fräftigfte unterftridft. Sie faft in iftnen
©efinnungSgenoffen, bie im Sampf für rabifale giele
unterlegen Waren. Seim ©intreffen ber ©anauer fpradft
ber SRegierungSrat öffentlidft fein Sebauern über ben
„unglüeflicften SluSgang ber Sewegung in Saben" aus
unb entbot bem „rüftmlidft befannten Sorps ber ©anauer-
tarnweftr" feinen ©rufe. SBäftrenb er fpäter boeft froft
War, bie SIRaffe ber ©inquartierten nadft unb nadft ab-
fdftieben ju fönnen — üorneftmlid) aus finanjiellen
©rünben — beefte er nodft lange unb erfolgreicft bie

güftret gegen bie SOJafenaftmen beS SunbeStatS. @S

War befonberS SRegiemngSpräfibent Stämpfli, bet mit
Seibenfdjaft bie Sadfte ber EftefS üertrat, bann audft
ö. Sänel, weldfter fogar eine Zeitlang jje{ einem fdftwer-
graüierten politifeften glüefttltag" ta Sßenfion war.
Softann SRubolf Seftneiber, ber SIRann ber Suragewäffer-
fotteftion, Würbe üon gegnerifefter Seite bejeieftnet als
„ber eifrigfte Segünftiger aller fremblänbifeften Senben-

jen, bet gtofee ©önnet unb SBefcftüfeet aller fremben
Slbenteutet unb SReüolutionSmännet". ©et „Seobaa^tet"
etftob gegen bie SRegierung ben Sotwutf, bah fie bie
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lente und Gesinnungsgenossen derselben im Namen
der Menschlichkeit aufzufordern, ihre Brüder durch neue
Sammlungen vor der Verkümmerung an Leib und Seele
zu bewahren. Das Elend tritt bei der langen Dauer
der Verbannung auch zu denen heran, welche aus dem
allgemeinen Schiffbruch der Freiheit in Deutschland
noch einen Teil von Hab und Gut gerettet hatten."

Es ist kein Zufall, daß gerade Bern eine besondere
Anziehung auf die deutschen Flüchtlinge übte. Bern
galt als sicherer Hort der Vertriebenen, und zwar vor
allem deshalb, weil die Regierung unverhohlen mit
ihnen sympathisierte und diese Parteinahme durch die
Tat auf das kräftigste unterstrich. Sie sah in ihnen
Gesinnungsgenossen, die im Kamps für radikale Ziele
unterlegen waren. Beim Eintreffen der Hanauer sprach
der Regierungsrat öffentlich sein Bedauern über den
„unglücklichen Ausgang der Bewegung in Baden" aus
und entbot dem „rühmlich bekannten Korps der Hanauer»
wrnwehr" seinen Gruß. Während er später doch froh
war, die Masse der Einquartierten nach und nach ab»

schieben zu können — vornehmlich aus finanziellen
Gründen — deckte er noch lange und erfolgreich die

Führer gegen die Maßnahmen des Bundesrats. Es
war besonders Regierungspräsident Stämpfli, der mit
Leidenschaft die Sache der Chefs vertrat, dann auch
v. Känel, welcher sogar eine Zeitlang „bei einem schwer»

gravierten politischen Flüchtling" in Pension war.
Johann Rudolf Schneider, der Mann der Juragewässer»
korrektion, wurde von gegnerischer Seite bezeichnet als
„der eifrigste Begünstiger aller fremdländischen Tenden»

zen, der große Gönner und Beschützer aller fremden
Abenteurer und Revolutionsmänner". Der „Beobachter"
erhob gegen die Regierung den Vorwurf, daß sie die
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glüefttlinge „als liebe Söftne, an Weidjen man SBoftl-
gefallen ftat", beftanble.

Slm 23. Suli 1849 befdftlofe bie SRegietung futjetftartb,
ben SluSWeifungSbefeftl beS SunbeStateS einftweilen
nieftt auSjufüftten. „SBit fönnen uns bet Semetfung
nieftt enthalten", fteifet eS im regietungSrätlidften Scftreiben

an bie SanbeSbeftörbe, „bafe bie SReaftion fteute
baS Sautwerben jebeS freien ©ebanfenS, jeber frei-
finnigen 3*>ee jum Sdftredbegriff ber SBropaganba
jäftlt. Sn folcftem Sinne bie SBropaganba ju üerfteften
unb in folcftem Sinne iftr entgegenjutreten, baju fönnten
Wir natürlicft nie bie ©anb bieten." SltS bann im SRobember

49 im Santon fieft aufftaltenbe glüefttlinge, bie im
3. babifdjen Slufftanb eine füftrenbe SRolIe gefpielt ftatten,
abgefcftoben Werben follten, fteltte fieft bie SRegierung
feftüfeenb jwifeften fie unb ben SunbeStat. Unb im ©e-
jember befdftlofe fte, bie anbefoftlene SluSweifung oon
»ier weitern EftefS ju „üerfdftieben".

©urdft biefe ©altang ber fantonalen Seftörben
ermutigt — bet ©rofee SRat bedtte bie SIRafenaftmen bet
SRegietung — weigerten fidft bie glüefttlinge oft gerabeju,
baS Sanb ju üerlaffen unb wieften erft ber ©eWalt.
©aS rabifale Sernerregiment naftm feine SRüdficftt auf
bie feftwierige Sage beS SunbeSrateS in ber gludjt-
ItagSangelegenfteit: eS naftm grunbfäfelidft für jene
Sßartei, bie baS Slfftl beanfprueftten unb gelegentlicft
mifebraud)ten.

©ntfpredftenb üerftielt fidft bie rabifale SBreffe. SIRit

freubiger Erregung begtüfete fie im Suli 1849 bie
Slnfunft ber glüdfttlingSfolonnen; bie fonferoatiüe gab
fidft leine SIRüfte, iftren SBiberWillen ju oerbergen. ©S

Waren üor allem jWei Slätter, bie in ber glüdfttlingS-
frage Stellung bejogen: einmal bie „Serner Leitung",
geleitet üon StämpfliS Scftwager, bem gürfprecfter unb
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Flüchtlinge „als liebe Söhne, an welchen man Wohl»
gefallen hat", behandle.

Am 23. Juli 1849 beschloß die Regierung kurzerhand,
den Ausweisungsbefehl des Bundesrates einstweilen
nicht auszuführen. „Wir können uns der Bemerkung
nicht enthalten", heißt es im regierungsrätlichen Schrei»
ben an die Landesbehörde, „daß die Reaktion heute
das Lautwerden jedes freien Gedankens, jeder frei»
sinnigen Idee zum Schreckbegriff der Propaganda
zählt. Jn solchem Sinne die Propaganda zu verstehen
und in solchem Sinne ihr entgegenzutreten, dazu könnten
wir natürlich nie die Hand bieten." Als dann im Novem»
ber 49 im Kanton sich aufhaltende Flüchtlinge, die im
3. badischen Aufstand eine führende Rolle gespielt hatten,
abgeschoben werden sollten, stellte sich die Regierung
schützend zwischen sie und den Bundesrat. Und im De»

zember beschloß sie, die anbefohlene Ausweisung von
vier weitern Chefs zu „verschieben".

Durch diese Haltung der kantonalen Behörden er»

mutigt — der Große Rat deckte die Maßnahmen der
Regierung — weigerten sich die Flüchtlinge oft geradezu,
das Land zu verlassen und wichen erst der Gewalt.
Das radikale Bernerregiment nahm keine Mchicht auf
die schwierige Lage des Bundesrates in der Flücht»
lingsangelegenheit: es nahm grundsätzlich für jene
Partei, die das Asyl beanspruchten und gelegentlich
mißbrauchten.

Entsprechend verhielt sich die radikale Presse. Mit
freudiger Erregung begrüßte sie im Juli 1849 die An»

lunft der Flüchtlingskolonnen; die konservative gab
sich keine Mühe, ihren Widerwillen zu verbergen. Es
waren vor allem zwei Blätter, die in der Flüchtlings»
srage Stellung bezogen: einmal die „Berner Zeiwng",
geleitet von Stämpflis Schwager, dem Fürsprecher und
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©toferatSptäfibent SRiggeler, einem rabifalen ©eife-
fpotn fonbetgleidften, fterauSgegeben üon Senni, Softn;
bann, auf ber gegnerifdften Seite, „©er fdjweijerifdfte
Seobadftter", gebmcft bei ©. Sl. Senni, Sater.

©S lag in ber SRatar ber Sacfte, bafe ber „Seobadftter",
als baS Slatt ber Dppofition, bie glüefttlingSangelegen»
fteit immer wieber jur Spradje bradjte, Wäftrenb bie
„Serner Leitung", baS Organ StämpfliS, bie ©isfuffion
biefeS SftetnaS efter ju üermeiben fucftte. Sie befcftränlte
fidft in ber ©auptfaefte barauf, flüefttlingSfreunblicfte
Slufrufe ju üeröffentließen; fie naftm bie Snferate bet
glüdfttlinge auf unb biente ben ©migrierten gelegentlich
als Srieftaften.

SRidftt praltifcfte ©rwägungen, nidftt realpolitifdfte Ueber-
legung beftimntten anfangs bie ©altung ber SBarteien
in ber glüd)tlingsfrage. Sie bejogen üielmeftr prtaji-
piell Stellung, gür bie SRabilalen Waren bie glüdfttlinge
SIRärtrjrer ber greifteit, für bie ©egenpartei SDtaroböre,
©eftabel. Sie Waren ben Sonferüatiüen gerabeju
Sftmbol, Snbegriff beS SRabifaliSmuS. SIRan überfaft
bie oerfcftiebenen SRicfttangen innerftalb ber glücfttlingS-
fcftat, man naftm fie als geiftige ©infteit unb belämpfte
fie mit eftrliefter Erbitterung. Später alletbingS befam
bet glücfttlingSftafe ber Sonferüatiüen einen Waftlpoliti-
fcften ©intergrunb.s)

©er Sampf Würbe feftr perfönlidft gefttftrt unb naftm
für bie glüdfttlinge unb iftre greünbe oft beleibigenbe
gormen an. „Seit jwei Sagen ftäufen fidj ftier ta Sern
bie glüdjtlinge, unter iftnen bebeutenbe SRotabilitäten
als Struüe mit grau, SRaüeauj, ber einfüge SReidftStagS-

gefanbte, 3#eta ufw. SIRit freefter Stime treten biefe
Scanner ftier auf, ttnb brängen fidft in eftrenftafte ©efell-
fcftaften, bie fie ta ber Sat bei einigem Scftamgefüftl
metben follten, ein, um iftr rudftlofeS Sreiben mit ftoftlen,

*) ©ietje unten 6. 75.
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Großratspräsident Niggeler, einem radikalen Heiß»
sporn sondergleichen, herausgegeben von Jenni, Sohn;
dann, auf der gegnerischen Seite, „Der schweizerische
Beobachter", gedruckt bei C. A. Jenni, Vater.

Es lag in der Natur der Sache, daß der „Beobachter",
als das Blatt der Opposition, die Flüchtlingsangelegen»
heit immer wieder zur Sprache brachte, während die
„Berner Zeitung", das Organ Stämpflis, die Diskussion
dieses Themas eher zu vermeiden suchte. Sie beschränkte
sich in der Hauptsache darauf, flüchtlingsfteundliche
Aufrufe zu veröffentlichen; sie nahm die Inserate der
Flüchtlinge auf und diente den Emigrierten gelegentlich
als Briefkasten.

Nicht praktische Erwägungen, nicht realpolitische Ueber»

legung bestimmten anfangs die Haltung der Parteien
in der Flüchtlingsfrage. Sie bezogen vielmehr Prinzi»
piell Stellung. Für die Radikalen waren die Flüchtlinge
Märtyrer der Freiheit, für die Gegenpartei Marodöre,
Gesindel. Sie waren den Konservativen geradezu
Symbol, Inbegriff des Radikalismus. Man übersah
die verschiedenen Richtungen innerhalb der Flüchtlings»
char, man nahm sie als geistige Einheit und bekämpfte
ie mit ehrlicher Erbitterung. Später allerdings bekam
zer Flüchtlingshaß der Konservativen einen wahlpoliti»
chen Hintergrund. °)

Der Kampf wurde sehr persönlich geführt und nahm
für die Flüchtlinge und ihre Freunde oft beleidigende
Formen an. „Seit zwei Tagen häusen sich hier in Bern
die Flüchtlinge, unter ihnen bedeutende Notabilitäten
als Struve mit Frau, Raveaux, der einstige Reichstags»
gesandte, Jtzstein usw. Mit frecher Stirne treten diese
Männer hier auf, und drängen sich in ehrenhafte Gesell»
schäften, die sie in der Tat bei einigem Schamgefühl
meiden sollten, ein, um ihr ruchloses Treiben mit hohlen,

') Siehe unten S. 7S.
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efelftaften Sßftrafen ju befdftönigen. SIRan mufe fidft mit
SBeftmut üon ber Serborbenfteit abwenben." („Seobadftter",

7. Suli 49.) SIRit Sorliebe fpielte man baS Soll
gegen bie gremben auS. „gragt baS Soft, ob eS Suft
ftabe, geiglingen iftre Eftre wiebet ju gewinnen?"
Ober: „©aS Sernetüolf ftat leine Sftmpatftien füt bie
eutopäifdfte Sölfetüerbrüberung." Sn einem Seitartifel beS

„SeobadftterS", ber üon ©ottftelfftammen tonnte, fteften
am Sdftlufe biefe SBorte, „an bie ©auSüäter" geridjtet:
„SRebet wie SIRännet unb tut wie SIRänner, als bie bafteim
finb, Weldfte fieft bureft gremblinge nieftt Wollen üer«

brängen laffen, gremblinge mäften, bie eigenen Staber
erntagern, weldfte fieft nieftt Wollen aufbrängen laffen
frembe Sitten, frembe Safter, frembe Sßftilofopftie unb
neftmen laffen bie alte ©ftrbarfeit unb ben ©lauben ber
Säter." ©aS ift eine fcftlagenbe gormulierung alles beffen,
WaS bie etagefeffene SBauernfdftaft gegen bie lanbfremben
©lemente jutiefft aufbraeftte. Sme anbete Stimme
nennt Sern ben „Spielball frember, fteimatlofer Slben-

teurer, bte unfer Sanb fdftwereS ©elb foften, unfer Srot
freffen (ober üielmeftr oerfaufen!)".

SJßäftrenb bie SRegierung iftrer flücfttlingSfreunblicften
©altang wegen feftarf angegriffen würbe — man be-

jeieftnete Stämpfli unb feine greünbe gelegentlidj als
„SluSlanbSpartei" — lobte man bie SDtafenaftmen beS

SBunbeSrateS. „Einer ber ©auptgrünbe, Warum bie
neue SunbeSüerfaffung in ber Scftweij fo grofeen Sin-
Hang gefunben ftat, ift audft bie ©offnung gewefen"
— behauptet ber „Seobadftter" —, „eine fräftige, un-
parteiifdfte SunbeSregierung ju erftalten, Weldfte bem
ftetllofen Sreiben ber gremben unb iftrer fcftweijerifdften
©elferSftelfer ein Enbe maeften Werbe."

©aS Setragen ber fremben ©äfte War im allgemeinen
gut. ©ie Safernierten unterftanben ber militärifdften
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ekelhaften Phrasen zu beschönigen. Man muß sich mit
Wehmut von der Verdorbenheit abwenden." („Beobach<
ter", 7. Juli 49.) Mit Vorliebe spielte man das Volk
gegen die Fremden aus. „Fragt das Volk, ob es Lust
habe, Feiglingen ihre Ehre wieder zu gewinnen?"
Oder: „Das Bernervolk hat keine Sympathien für die
europäische Völkerverbrüderung." Jn einem Leitartikel des

„Beobachters", der von Gotthelf stammen könnte, stehen

am Schluß diese Worte, „an die Hausväter" gerichtet:
„Redet wie Männer und wt wie Männer, als die daheim
sind, welche sich durch Fremdlinge nicht wollen ver>

drängen lassen, Fremdlinge mästen, die eigenen Kinder
ermagern, welche sich nicht wollen aufdrängen lassen

fremde Sitten, fremde Laster, fremde Philosophie und
nehmen lassen die alte Ehrbarkeit und den Glauben der
Väter." Das ist eine schlagende Formulierung alles dessen,

was die eingesessene Bauernschaft gegen die landfremden
Elemente zutiefst aufbrachte. Eine andere Stimme
nennt Bern den „Spielball ftemder, heimatloser Aben»

teurer, die unser Land schweres Geld kosten, unser Brot
sressen (oder vielmehr versaufen!)".

Während die Regierung ihrer flüchtlingsfteundlichen
Haltung wegen scharf angegriffen wurde — man be-

zeichnete Stämpfli und seine Freunde gelegentlich als
„Auslandspartei" — lobte man die Maßnahmen des
Bundesrates. „Einer der Hauptgründe, warum die
neue Bundesverfassung in der Schweiz so großen An»
klang gefunden hat, ist auch die Hoffnung gewesen"
— behauptet der „Beobachter" —, „eine kräftige, un»
parteiische Bundesregierung zu erhalten, welche dem
heillosen Treiben der Fremden und ihrer schweizerischen
Helfershelfer ein Ende machen werde."

Das Betragen der fremden Gäste war im allgemeinen
gut. Die Kasernierten unterstanden der militärischen
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©ifjiplin, unb mandjen ber Uebrigen modftte bie nüdj-
terne Ueberlegung bie Sefonnenfteit beWaftten laffen.
©enn fdjlecftte Sluffüftrung jog bie SluSweifung nadft

fieft. Slb unb ju ftatuierte bet SRegierungSrat ein War-
nenbeS ©jempel, inbem er Seute, bie fidft irgenb ein
Sergeften ftatten jufcftulben fommen laffen, über bie
©renje fdjaffen liefe. SBefonberS gegen ben SBinter 1849,
als fidj fowoftl bei ben Seftörben als in ber Seüölferung
eine juneftmenbe glüdfttlingSmübigteit jeigte, ging man
fdjarf »or unb wies geftlbare, in einjelnen gällen
feftubweife, aus bem Sanb. Sei ber grofeen gaftl ber
Exilierten lann eS übrigens nieftt üerwunbern, bafe eS

ftin unb Wieber ju groben Serftöfeen gegen bie bürget-
lieften ©efefee fam.

ÜReftr als burdft foldje gelegentlicfte Sorfommniffe
wutbe bie Sftmpatftie beS SBublitamS für bie gtüd)t-
linge, beren fie fidft anfangs in ben breiten Scftidjten
erfreut ftatten, burdft baS allgemeine ©ebaren üieter
untet iftnen in grage geftellt. Es gab ba üiel aufbring-
lidfte ©tofefprecfterei, unb gewife ftat baS SBirtSftauSleben,
bem bie meiften — allerbtagS burd) bie Umftänbe ftalb
gejWungen — meftr ober weniger frönten, ftier nieftt
ftemmenb gewirft. Subwig Simon beriefttet in feinen
Erinnerungen: „Seute, bie nodft ftier iftre SBiefttigfeit ju
beftaupten fueftten, ©enerale, ftets üon meftreren Slb-

jubanten gefolgt, ©elbfcftnäbel, Welefte mefttete
Regimenter jugleid) tammanbiert ftaben wollten, praftlerifdjeS
©etäufdj unb Sout an öffentlidften Drten, worüber
bie nfidjternen, reellen Scftweijer allmäftlig bie Söpfe ju
fdftütteta begannen."

Seftr übel würbe üernterft, bah gewiffe glüdfttlinge in
eroticis alljutüftn üorgingen. Slm Sönijberg Würben
benn einmal foldje Saüaliere üon Sauernfnedjten berb
»erprügelt, ©er „Seobadfttet" flogt über bie ftatf an-
Waeftfenbe Unfittlidjfeit unb bie bamit »erbunbene
3unaftme bet SftpftiliS unb feftiebt baS natürltd) ben
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Disziplin, und manchen der Uebrigen mochte die nüch»
terne Ueberlegung die Besonnenheit bewahren lassen.
Denn schlechte Aufführung zog die Ausweisung nach
sich. Ab und zu statuierte der Regierungsrat ein war»
nendes Exempel, indem er Leute, die sich irgend ein
Vergehen hatten zuschulden kommen lassen, über die
Grenze schaffen ließ. Besonders gegen den Winter 1849,
als sich sowohl bei den Behörden als in der Bevölkerung
eine zunehmende Flüchtlingsmüdigkeit zeigte, ging man
scharf vor und wies Fehlbare, in einzelnen Fällen
schubweise, aus dem Land. Bei der großen Zahl der
Exilierten kann es übrigens nicht verwundern, daß es

hin und wieder zu groben Verstößen gegen die bürger»
lichen Gesetze kam.

Mehr als durch solche gelegentliche Vorkommnisse
wurde die Sympathie des Publikums für die Flücht»
linge, deren sie sich anfangs in den breiten Schichten
ersreut hatten, durch das allgemeine Gebaren vieler
unter ihnen in Frage gestellt. Es gab da viel aufdring»
liche Großsprecherei, und gewiß hat das Wirtshausleben,
dem die meisten — allerdings durch die Umstände halb
gezwungen — mehr oder weniger frönten, hier nicht
hemmend gewirkt. Ludwig Simon berichtet in seinen
Erinnerungen: „Leute, die noch hier ihre Wichtigkeit zu
behaupten suchten, Generale, stets von mehreren Ad»

judanten gefolgt, Gelbschnäbel, welche mehrere Regi»
menter zugleich kommandiert haben wollten, prahlerisches
Geräusch und Zank an öffentlichen Orten, worüber
die nüchternen, reellen Schweizer allmâhlig die Köpfe zu
schütteln begannen."

Sehr übel wurde vermerkt, daß gewisse Flüchtlinge in
«rotiois allzukühn vorgingen. Am Könizberg wurden
denn einmal solche Kavaliere von Bauemmechten derb
verprügelt. Der „Beobachter" klagt über die stark an>
wachsende Unsittlichkeit und die damit verbundene
Zunahme der Syphilis und schiebt das natürlich den
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glüefttlingen ta bie Sdftufte. Satfadfte ift alletbingS,
bah SIRilttätfpital unb Snfel ftets eine nieftt unbebeutenbe
Baftl Stjpftilitifer aus ber glüd)tlingSfd)ar befterbergten.
Slber felbft ber „Seobadftter" mufe jugeben, es fönne
übet baS Setragen bet glüefttlinge „im ©utdftfdmitt
nieftt üiel getlagt werben." ©er ©rofejaftl War burdftauS
batan gelegen, beim SBubltfum lein SlergerniS ju erregen,
um bie erfaltenbe Zuneigung nidftt ganj ju »erlieten.
Son biefem Seftreben jeugt aueft ber Slufruf, ben eine
glüefttlingSüertretung in ber „Serner Bettung" erfd)ei-
nen liefe, worin alle Santeraben aufgeforbert werben,
fieft anftänbig ju betragen.

©ie Sumüatftien Wetter Sreife ta ber Stabt für bie
beutfeften greifteitsfämpfer Waren anfangs jWeifelloS
feftr lebftaft. Sern bereitete ben ©anauern, Wenn man
Sari Srunnemann glauben barf, einen gerabeju
triumphalen Empfang. „SBar bie Slufnaftme fefton in Sieftal
eine fr)mpatftifcfte gewefen", fdftreibt er in ben „SBan-
betungen", „bet EntftufiaSmuS ber Serner DollenbS
fannte feine ©renjen. Saufenbe waren uns bis jur
SBapiermüftle entgegengegangen, Wo uns ber Serner
Surnüerein, naeftbem uns fein Sßräfibent in feurigen
SBorten begrüfet ftatte, ben SBillfomm frebenjte, unb
bann ging eS in feftlidjem Buge, mit SIRufit unb gaftnen
an ber Spifee, unter bem ©urraftgefeftrei ber Bufcftauer
ber... Stabt ju. ©er Einjug fanb über bie SRt)bedbrüde
ftatt, eines ber grofeartigften Sauwerfe ber SReujeit."
Sluf ber Scftüfeenmatte würbe „ein fplenbibeS unb mit
mandjer SRebe geWürjteS SIRaftl eingenommen".

©ie geftobene Stimmung ber Serner ftielt noeft einige
Sage an. SIlS ber SunbeSratSbefeftlufe üom 16. Suli
über bie SluSweifung ber glüefttlingSdftefS befannt würbe,
erftob bie bernifefte Stubentenfcftaft beim SRegierungSrat
ftürmifdften Sßroteft unb üerlangte, bafe er bem Sefdjlufe
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Flüchtlingen in die Schuhe. Tatsache ist allerdings,
daß Militärspital und Insel stets eine nicht unbedeutende
Zahl Syphilitiker aus der Flüchtlingsschar beherbergten.
Aber selbst der „Beobachter" muß zugeben, es könne
über das Betragen der Flüchtlinge „im Durchschnitt
nicht viel geklagt werden." Der Großzahl war durchaus
daran gelegen, beim Publikum kein Aergemis zu erregen,
um die erkaltende Zuneigung nicht ganz zu verlieren.
Von diesem Bestreben zeugt auch der Aufruf, den eine
Flüchtlingsvertretung in der „Berner Zeitung" erschei»

nen ließ, worin alle Kameraden aufgefordert werden,
sich anständig zu betragen.

Die Sympathien weiter Kreise in der Stadt für die
deutschen Freiheitskämpfer waren anfangs zweifellos
sehr lebhaft. Bern bereitete den Hanauern, wenn man
Karl Brunnemann glauben darf, einen geradezu trium>
phalen Empfang. „War die Aufnahme schon in Liestal
eine sympathische gewesen", schreibt er in den „Wan>
derungen", „der Enthusiasmus der Berner vollends
kannte keine Grenzen. Tausende waren uns bis zur
Papiermühle entgegengegangen, wo uns der Berner
Turnverein, nachdem uns sein Präsident in feurigen
Worten begrüßt hatte, den Willkomm kredenzte, und
dann ging es in festlichem Zuge, mit Musik und Fahnen
an der Spitze, unter dem Hurrahgeschrei der Zuschauer
der Stadt zu. Der Einzug fand über die Nydeckbrücke
statt, eines der großartigsten Bauwerke der Neuzeit."
Auf der Schützenmatte wurde „ein splendides und mit
mancher Rede gewürztes Mahl eingenommen".

Die gehobene Stimmung der Berner hielt noch einige
Tage an. Als der Bundesratsbeschluß vom 16. Juli
über die Ausweisung der Flüchtlingschefs bekannt wurde,
erhob die bernische Studentenschaft beim Regienmgsrat
stürmischen Protest und verlangte, daß er dem Beschluß
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feine golge gebe unb rief bie Stabierenben ber ftöftem
Seftranftalten ber Scftweij auf, gleidftfalls ju proteftieren.
„©er Sefd)lufe beS fdftWeijerifeften SunbeSrateS",
feftrieben bie Stabenten, „... ftat uns mit geredjter
Entrüftang erfüllt [SBir] erbliden barin eine feige
SRacftgiebigfeit gegenüber ber SRealtion unb ein SIRacft-

werf ber fremben ©iplomatie. SBir proteftieren bafter
feierlidft gegen eine foldfte SluSweifung, bie unter ben
gegenwärtigen Umftänben nidftts anbereS als eine SluS-

liefemng an bie preufeifefte SolbateSfa ift, ein Sltt, ber
bie Scftweij in ben Slugen jebeS Ehrenmannes branb-
marten unb bem bie räcftenbe SRemefiS auf bem gufee
nadftfolgen Würbe SBir erwarten üon unferer SRegierung,

bafe fie nidjt um ben SBreiS ber Eftre ber Scftweij
einen faulen grieben werbe erlaufen wollen.. ."Eincäftn-
lidfte Slbreffe ridfttete bie ftabtbernifcfte Settion beS Solfs-
üereinS (rabifal) an bie SRegierung. „SBenn alle anbern
Staaten fieft jur Unterbrüdung jeber freifinnigen Regung
auf irgenb einem Sßunfte beS SontinentS üerbinben, fo
foll man WenigftenS nieftt fagen, bie freie Scftweij fei
biefem Sünbniffe beigetreten. ©üten wir uns
Oor feigem SRadjgeben gegenüber üon SIRäcfttigen; benn
baburd) ftat fid) nodft nie ein Soit auS fdftwieriger Sage
gerettet ..."

Salb aber flaute bie Segeiftetung ab; weniget woftl-
wollenbe Stimmen Wutben laut, unb bie gteunbe bet
glüefttlinge faften fidft in bie SBerteibigung gebrängt,
©ie SReugier ber Stäbter war befriebigt, ber Slnblid
ber ta pftantaftifeften Uniformen einjeln obet truppweife
bureft bie Strofeen fdftlenbernben Slufenmänner
alltäglich, geworben. SIRan empfanb fie fdftliefelicft als Saft.
Sluf bem Sanbe ftatte man ben gürforgebeftrebungen
bet SRegietung fefton oon Slnfang einen jäften pafftaen
SBibetftanb entgegengefefet. „SBet glaubt, bafe bte bet-
nifdfte Seüölfetung mit ben glücfttlingen frjtnpatftifiete,
irrt fidft gewaltig", fdftreibt in ber „©eutfeften Beitung"
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keine Folge gebe und nef die Studierenden der höhern
Lehranstalten der Schweiz auf, gleichfalls zu protestieren.
„Der Beschluß des schweizerischen Bundesrates",
schrieben die Studenten, „... hat uns mit gerechter
Entrüstung erfüllt Mir) erblicken darin eine feige
Nachgiebigkeit gegenüber der Reaktion und ein Mach»
werk der fremden Diplomatie. Wir protestieren daher
feierlich gegen eine solche Ausweisung, die unter den
gegenwärtigen Umständen nichts anderes als eine Aus-
lieferung an die preußische Soldateska ist, ein Akt, der
die Schweiz in den Augen jedes Ehrenmannes brand»
marken und dem die rächende Nemesis auf dem Fuße
nachfolgen würde Wir erwarten von unserer Regie»
rung, daß sie nicht um den Preis der Ehre der Schweiz
einen faulen Frieden werde erkaufen wollen.. ."Eine ähn»
liche Adresse richtete die stadtbernische Sektion des Volks»
Vereins (radikal) an die Regierung. „Wenn alle andern
Staaten sich zur Unterdrückung jeder freisinnigen Regung
auf irgend einem Punkte des Kontinents verbinden, so

soll man wenigstens nicht sagen, die freie Schweiz sei

diesem Bündnisse beigetreten. Hüten wir uns
vor feigem Nachgeben gegenüber von Mächtigen; denn
dadurch hat sich noch nie ein Volk aus schwieriger Lage
gerettet ..."

Bald aber flaute die Begeisterung ab; weniger wohl»
wollende Stimmen wurden laut, und die Freunde der
Flüchtlinge sahen sich in die Verteidigung gedrängt.
Die Neugier der Städter war befriedigt, der Anblick
der in phantastischen Uniformen einzeln oder truppweise
durch die Straßen schlendernden Blusenmänner all»

täglich geworden. Man empfand sie schließlich als Last.
Aus dem Lande hatte man den Fürsorgebestrebungen
der Regierung schon von Anfang einen zähen passiven
Widerstand entgegengesetzt. „Wer glaubt, daß die ber»

nische Bevölkerung mit den Flüchtlingen sympathisiere,
irrt sich gewaltig", schreibt in der „Deutschen Zeiwng"
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ein Setner Sorrefponbent. „©er beutttdjfte SeWeiS

liegt woftl batin, bah We ftiefige SRegierung, weldfte
anfangs willens war, bie glüdfttlinge im ganjen Sanb ju
»erteilen unb iftre Serpflegung ben ©emeinben auf-
jubürben, eS nidjt Wagte, biefem Sefdftlufe golge ju
geben, fonbetn es üotjog, bie glüdfttlinge naeft Setn
unb anbete Stäbte ju oerlegen, Sanbgemeinben aber,
»on benen mehrere bie Slufnaftme üon foldjen gerabeju
»erweigerten, öon biefer Saft ju üerfdftonen." Son
allen Seiten fter bertcftteten bie SRegterungSftattftalter
öon ber wadjfenben Unjufriebenfteit ber Seüölfetung.
©erüd)te liefen um, bie Regierung üerwenbe ungefteure
Summen ffo bk glüefttlinge; bie Soften follten ben
©emeinben aufgebürbet Werben. SlngefidfttS biefer
Sage üerlegte bie SRegierung bie Sontingente, bie ta
Sftun, Sangentftal unb anberSWo lagen, nadft Sem.
Slber audft ftier würbe man üon Sag ju Sag neroöfer.
Enbe Dftober gefeftaft eS, bafe bei einer SIRefferfteefterei
ein Stabtbürger oon einem glücfttling fcftwer oerlefet
würbe. Slm 29. Dftober fdjien bie Stimmung in bet
Stabt bet SRegietung fo bebroftlidft, bafe fie mit einem
Sturm auf baS SornftauS reeftnete unb in aller Eile
Slbweftrtnafenaftmen traf.

©elegentlidft äufeerte fieft bie Slbneigung gegen bie
Eruierten auf ftäfelidfte SBeife. So Würbe bie Seicfte eines
preufeifcften glüdfttlingS, ber ta ber Slare ertrunfen war
unb nun mit militärifcften Eliten beftattet Werben follte,
nacftts auS bem Snfelfpital entwenbet unb auf bem grieb-
ftof üerfdftatrt. „©er SBiberWille gegen bie glüefttlinge",
fagt eine Semetfottefponbenj ber „SlugSburger Beitung"
oom 8. gebt. 1850...", lebt fo feftt in ben SIRaffen, bafe eS

ju üetWunbetn ift, Wenn bie SBrügeleien in Sern, ftt
gteibutg, in Uri unb anberSWo bisfter ifolierte gälle
blieben unb nieftt balb in eine allgemeine grembenftefee
ausarten, weldfte alles mit Sad unb SBad jum Sanbe
ftinauSpeitfdften würbe."
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ein Berner Korrespondent. „Der deutlichste Beweis
liegt wohl darin, daß die hiesige Regierung, welche an»

sangs willens war, die Flüchtlinge im ganzen Land zu
verteilen und ihre Verpflegung den Gemeinden aus»

zubürden, es nicht wagte, diesem Beschluß Folge zu
geben, sondern es vorzog, die Flüchtlinge nach Bern
und andere Städte zu verlegen, Landgemeinden aber,
von denen mehrere die Aufnahme von folchen geradezu
verweigerten, von dieser Last zu verschonen." Von
allen Seiten her berichteten die Regierungsstatthalter
von der wachsenden Unzufriedenheit der Bevölkerung.
Gerüchte liefen um, die Regierung verwende ungeheure
Summeu für die Flüchtlinge; die Kosten sollten den
Gemeinden aufgebürdet werden. Angesichts dieser
Lage verlegte die Regierung die Kontingente, die in
Thun, Langenthal und anderswo lagen, nach Bern.
Aber auch hier wurde man von Tag zu Tag nervöser.
Ende Oktober geschah es, daß bei einer Messerstecherei
ein Stadtbürger von einem Flüchtling schwer verletzt
wurde. Am 29. Oktober schien die Stimmung in der
Stadt der Regierung so bedrohlich, daß sie mit einem
Sturm auf das Kornhaus rechnete und in aller Eile
Abwehrmaßnahmen traf.

Gelegentlich äußerte sich die Abneigung gegen die
Exilierten auf häßliche Weise. So wurde die Leiche eines
preußischen Flüchtlings, der in der Aare ertrunken war
und nun mit militärischen Ehren bestattet werden sollte,
nachts aus dem Jnselspital entwendet und auf dem Fried»
Hof verscharrt. „Der Widerwille gegen die Flüchtlinge",
sagt eine Bernerkorrespondenz der „Augsburger Zeitung"
vom 8. Febr. 1850...", lebt so sehr in den Massen, daß es

zu verwundem ist, wenn die Prügeleien in Bem, in
Freiburg, in Uri und anderswo bisher isolierte Fälle
blieben und nicht bald in eine allgememe Fremdenhetze
ausarten, welche alles mit Sack und Pack zum Lande
hinauspeitschen würde."
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Soweit tarn eS altetbmgS nieftt, obfcfton bie Sßteffe

nadj Stuften baS iftre tat. SBenn eS teilweife audj
jutrifft, bafe „... baS Soll oon teaftionärer Seite fftfte-
matifeft gegen bie unglüdtieften glüdfttlinge fanatifiett,
Wie gegen wilbe Seftien geftefet" würbe, wie Süenji in
ben „©efteimniffen SernS" beftauptet, fo ftatte baS,
üon feftr Wenigen SluSnaftmen abgefeften, feine Sät-
lid)teiten jur golge: eS blieb im ganjen bei bet blofeen
Slntipatftie.

©en Sonferüatiüen gab bie glüdfttltagSangelegenfteit
im ganj ungeWöftnlidft fteftigen SBaftlfampf, bet bet
©rneuerung beS ©rofeen RateS im SIRai 1850 üorauSging,
unb ber üon iftnen im Beidjen ,,©ie Sern! ©ie SRaffaut"
geführt Würbe, eine Willfommene SBaffe, unb fie Würbe
rüdficfttSloS gebraust, ©er „Seobadftter" wagte fogar
bie Seftauptang, bie Rabifalen ftatten bie glüdfttlinge
gerufen, um ben SunbeSrat ju fprengen unb bie Sdjweij
ju reüolutionieren. Snt Soll ging ein glugblatt um:
„Ungeftobelte Serfe über ungehobelte Seute." •)

©a ben ta ber Stabt fieft aufftaltenben glüefttlingen
meift jebe regelmäfeige Sefcftäftigung feftlte, em, fanben
fie um fo meftr baS SebürfmS nadft ©efelftgfeit. @S gab
füt fie in ber Stabt brei ©aupttreffpunfte: bie „SIRidjelei"
(am RatftattSpIafe, mo fpäter bie SlmtSfeftreiberei iftren
Sife ftatte), bie „Bimmermannia" (an ber SBrunngaffe),
baS Eafe „SIRilano" (Ede Steujgaffe-Sunfetngaffe). SIlS

baS ©auptquattiet bet fteilebenben glüefttlinge bejeieft«
net Stunnemann bie „SIRieftelei", ein Sofal, beffen
Sefifeer groteSferweife eben SIRidftel ftiefe (auS
Sntetlafen). ©ier fdfteinen fidft üor allem bie SIRitglieber bet
gtanffurtet Sinfen eingefunben ju ftaben, Satl Sogt7),

•) ©ielje Änfjana. I.
') ber eine bet fe,önen löstet SRidjelS tut grau natjm.
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Soweit kam es allerdings nicht, obschon die Presse
nach Kräften das ihre tat. Wenn es teilweise auch
zutrifft, daß „... das Volk von reaktionärer Seite syste»

matisch gegen die unglücklichen Flüchtlinge fanatisiert,
wie gegen wilde Bestien gehetzt" wurde, wie Küenzi in
den „Geheimnissen Berns" behauptet, so hatte das,
von sehr wenigen Ausnahmen abgesehen, keine Tät»
lichkeiten zur Folge: es blieb im ganzen bei der bloßen
Antipathie.

Den Konservativen gab die Flüchtlingsangelegenheit
im ganz ungewöhnlich heftigen Wahlkampf, der der
Erneuerung des Großen Rates im Mai 1850 vorausging,
und der von ihnen im Zeichen „Hie Bern! Hie Nassaul"
geführt wurde, eine willkommene Waffe, und sie wurde
rücksichtslos gebraucht. Der „Beobachter" wagte sogar
die Behauptung, die Radikalen hätten die Flüchtlinge
gerufen, um den Bundesrat zu sprengen und die Schweiz
zu revolutionieren. Jm Volk ging ein Flugblatt um:
„Ungehobelte Verse über ungehobelte Leute." ')

Da den in der Stadt sich aushaltenden Flüchtlingen
meist jede regelmäßige Beschäftigung fehlte, empfanden
sie um so mehr das Bedürfnis nach Geselligkeit. Es gab
für sie in der Stadt drei Haupttrefspuntte: die „Michelei"
(am Rathausplatz, wo später die Amtsschreiberei ihren
Sitz hatte), die „Zimmermannia" (an der Brunngasse),
das Cafe „Mlano" (Ecke Kreuzgasse-Junkerngasse). Als
das Hauptquartier der freilebenden Flüchtlinge bezeich>

net Brunnemann die „Michelei", ein Lokal, dessen

Besitzer groteskerweise eben Michel hieß (aus Inter»
laken). Hier scheinen sich vor allem die Mitglieder der
Frankfurter Linken eingefunden zu haben, Karl Bogt'),

') Siehe Anhang I.
') der eine der schönen Töchter Michels zur Frau nahm.
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SöWe, Subwig Simon, Maxyet üon Efelingen, fü* tatje
Beit audft Raüeauj. Sm Saffee „SIRilano" »ettefttten
üorneftmlid) bie Sadjfen. Eines feftr regen BufprudfteS
erfreute fid) bie „Bimmermannia", Wo — wie oon
übelwollenber Seite boSftaft nadftgerecftnet würbe —
üom 1.—31. Suli 150 Saum Sier Slbfafe gefunben ftatten.
Slber audft bie ©aftftöfe ber näftern unb weitern
Umgebung ber Stabt bienten ben glücfttlingen als Sreff-
punfte; gemeinfame Spajiergänge füftrten fie ftinauS
naeft ber Enge unb ber SReubrüd, in bie Sapiermüftle,
nadft Sremgarten ober Reieftenbaeft. ©en SIRittagSlaffee
liefeen fie fidft mit Sorliebe unter ben Saftanienbäumen
ber SBIattform auftragen, ©ier war an fcftönen Sagen
Woftl jiemlicft alles ju treffen, mai an namftaften ©eutfdften

im Serner ©jil lebte.
©er eigentlicfte SIRitteipunft biefeS glücfttlingSfreifeS

aber, baS Slfftl im Slft)l, War baS Sogtfdfte ©auS an bet
©errengaffe. „SBelcfteS SJRitglieb ber grofeen gamilie
beS gortfeftrittS, glücfttling ober SergnügungSteifenbet,
Rabifaler ober Siberaler, Wenn nur üon gutem ©ewiffen,
ift in Sern gewefen, oftne baS Sogtfdfte ©auS ju befudjen?"
(S. Simon, „©rinnerungen".) SBftilipp griebrid) SBilftelm
Sogt auS ©iefeen, ber Sater beS betanntern Sari unb
beffen geleftrten Sruber, feit 1835 in Sern Sßtofeffot
füt Slinif unb feftr gefdftäfeter Slrjt, übte mit feiner
grau, einer SdftWefter ber gollen, bte weitfterjigfte ©aft-
freunbfdftaft. Stets War ber mädfttige Sifdft im erften
Stod befefet, ein Sifdft, ber bie Etgentümlidftfeit ftatte,
eine freifenbe gläcfte ju befifeen, bie bie Speifen um-
geften liefe. „Sabet man ©idft ju Sifdfte ein, fo üerfäume
nieftt, bie Einlabung anjuneftmen. ©u fefeeft ©idft an
einen grofeen, runben, ganj eigentümlichen Sifd). ©ie
Speifen unb SSeine Werben ein fü* alle SIRale barauf
gefefet, unb gelangen, oftne alles ©erüber- unb ©tauber-
reieften,... ber Reifte nadft unmittelbar üor ©idjftin, fobafe
©u ©idft nad, ©erjenSluft bebienen fannft." (S. Simon.)
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Löwe, Ludwig Simon, Mayer von Eßlingen, für kurze
Zeit auch Raveaux. Im Kaffee „Milano" verkehrten
vornehmlich die Sachsen. Eines sehr regen Zuspruches
erstellte sich die „Zimmermann!«", wo — wie von
übelwollender Seite boshaft nachgerechnet wurde —
vom 1.—31. Juli 150 Saum Bier Absatz gefunden hatten.
Aber auch die Gasthöfe der nähern und weitern Um-
gebung der Stadt dienten den Flüchtlingen als Treff»
punkte; gemeinsame Spaziergänge führten sie hinaus
nach der Enge und der Neubrück, in die Papiermühle,
nach Bremgarten oder Reichenbach. Den Mittagskaffee
ließen sie sich mit Vorliebe unter den Kastanienbäumen
der Plattform auftragen. Hier war an schönen Tagen
wohl ziemlich alles zu treffen, was an namhaften Deut»
schen im Berner Exil lebte.

Der eigentliche Mittelpunkt dieses Flüchtlingskreises
aber, das Asyl im Asyl, war das Vogtsche Haus an der
Herrengasse. „Welches Mtglied der großen Familie
des Fortschritts, Flüchtling oder Vergnügungsreisender,
Radikaler oder Liberaler, wenn nur von gutem Gewissen,
ist in Bern gewesen, ohne das Vogtsche Haus zu besuchen?"
(L. Simon, „Erinnerungen".) Philipp Friedrich Wilhelm
Vogt aus Gießen, der Vater des bekanntern Karl und
dessen gelehrten Brüder, seit 1835 in Bern Professor
für Klinik und sehr geschätzter Arzt, übte mit seiner
Frau, einer Schwester der Follen, die weitherzigste Gast»

fteundschaft. Stets war der mächtige Tisch im ersten
Stock besetzt, ein Tisch, der die Eigentümlichkeit hatte,
eine kreisende Fläche zu besitzen, die die Speisen um»
gehen ließ. „Ladet man Dich zu Tische ein, so versäume
nicht, die Einladung anzunehmen. Du setzest Dich an
einen großen, runden, ganz eigentümlichen Tisch. Die
Speisen und Weine werden ein für alle Male darauf
gesetzt, und gelangen, ohne alles Herüber» und Hinüber»
reichen,... der Reihe nach unmittelbar vor Dich hin, sodaß
Du Dich nach Herzenslust bedienen kannst." (L. Simon.)
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Sm Erbgefdftofe beS ©aufeS gab eS ein glüdfttlingSftübcften,
baS faum je unbefefet Wat.

SIRan unterftielt fieft über Sunft, SBiffenfdftaft, Siteratut
unb natütlidft befonbets lebftaft über Sßolitil. Serfttege-
nem©iSlutieren aber war ber bei aller geiftigen Sebftaftig-
feit nüeftterne ©auSfterr abftolb. Es ging „ftets ein iro-
nifdfter Bept)ftr burefts ©aus SBenn wir glüefttlinge
tnandjmal etwas Ueberfpannung ftinein bracftten, bann
füftrte unS Sßapa Sogt mit SRufte unb SBoftlWollen auf
bie Ratar ber Sad)e jurüd." (2. Simon.) Sogt ftalf,
Wo unb Wie er tonnte, ©ureft feine SIRitarbeit in ber
UnterftüfeungSorganifation bewies er fein tätiges SIRit-

füftlen für bie üertriebenen SolfSgenoffen. Einem
glüdfttling, bem SBiener SIRebijiner ©ans Subltcft8),
erwies et überbieS ben feftr petfönlieften ©ienft, bah et
iftm feine Soefttet Souife jut grau gab. ©a inbeffen
eine öffentlidfte Serbinbung, Weil bem Serlobten bie
nötigen Sßapiere feftlten, nieftt in grage fam, traute
ber gute Sätet baS Saat in feinem ©aufe auf ftödjft
jiöile SBeife felber.

ES fann nieftt öetWunbetn, bafe baS Sogtfdfte ©auS
unb fein SteiS ben Sonfetüatiöen etn ©ont im Äuge
War. ES ift abet ein SeWetS fü* baS ftofte Slnfeften, baS

Sogt in breiten Sdjicftten, namentlid) banf feiner üiel-
begeftrten unb -gewäftrten ärjtlieften ©ilfe, genofe, bafe

et in ber Sßreffe, bie fonft feine Rüdficftten fannte, fdjo-
nenb beftanbelt würbe unb fidt) nie perfönlicften Singriffen
auSgefefet faft. SRur einmal ftatte er fidft jur SBeftr ju
fefeen. Enbe Sluguft 1849 bracftten beutfdfte Slätter
bie SIRelbung öon einer „gefteimen Bufammenfunft üon
Serfd)Wörern aller Rationen im ©aufe beS SßrofcfforS
Sogt". ©aS ©erüdjt einer „europäifeften Serfcftwörung"
mufete im antirabitalen Sern Staub aufwerfen.
Sßrofeffor Sogt üeröffentlieftte barauf in ber „Serner Bei-

•) ©iefje Slntnerfunflen.
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Jm Erdgeschoß des Hauses gab es ein Flüchtlingsstübchen,
das kaum je unbesetzt war.

Man unterhielt sich über Kunst, Wissenschaft, Literatur
und natürlich besonders lebhaft über Politik. Verstiege'
nem Diskutieren aber war der bei aller geistigen Lebhaftig»
Kit nüchterne Hausherr abhold. Es ging „stets ein iro»
nischer Zephyr durchs Haus... Wenn wir Flüchtlinge
manchmal etwas Ueberspannung hinein brachten, dann
sührte uns Papa Vogt mit Ruhe und Wohlwollen auf
die Nawr der Sache zurück." (L. Simon.) Vogt half,
wo und wie er konnte. Durch seine Mitarbeit in der
Unterstützungsorganisation bewies er sein tätiges Mit-
fühlen für die vertriebenen Volksgenossen. Einem
Flüchtling, dem Wiener Mediziner Hans Kudlich °), er>

wies er überdies den sehr persönlichen Dienst, daß er
ihm seine Tochter Louise zur Frau gab. Da indessen
eine öffentliche Verbindung, weil dem Verlobten die
nötigen Papiere fehlten, nicht in Frage kam, traute
der gute Vater das Paar in seinem Hause auf höchst

zivile Weise selber.

Es kann nicht verwundern, daß das Vogtsche Haus
und sein Kreis den Konservativen em Dom im Auge
war. Es ist aber ein Beweis sür das hohe Ansehen, das
Vogt in breiten Schichten, namentlich dank seiner viel»
begehrten und »gewährten ärztlichen Hilfe, genoß, daß
er in der Presse, die sonst keine Rücksichten kannte, scho»

nend behandelt wurde und sich nie persönlichen Angriffen
ausgesetzt sah. Nur einmal hatte er sich zur Wehr zu
setzen. Ende August 1849 brachten deutsche Blätter
die Meldung von einer „geheimen Zusammenkunft von
Verschwörern aller Nationen im Hause des Professors
Vogt". Das Gerücht einer „europäischen Verschwörung"
mußte im antiradikalen Bem Staub auswerfen. Pro»
fefsor Vogt veröffentlichte darauf in der „Bemer Zei»

') Siehe Anmerkungen.
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tung" eine einbeutige ©rwiberung, worin er bie oöllige
©runblofigfeit jener Seftauptungen nadftwieS. ©ie
Sadfte War bamit erlebigt.

©ie latente, im ©runbe natürlicfte Spannung jwifdften
ben beiben glüdfttlingSflaffen, ben Safernierten unb
jenen mit eigener ©äuSlicftleit, entlub fidft gelegentlteft
audft in ber Sßreffe. ©afe bie grofee SDtaffe bie Seüorjugten,
bie fidft eine SBriöatwoftmmg leiften tonnten, beneibete,
ift oerftänbttdft. Erbitterte Stimmen erftoben fidft gegen
bie „glüdfttlingSariftofratie", bie fieft allerbingS nieftt
immer tlug betrug. Ein glüdfttttng aus biefen Sreifen
beging bie Unüorfidfttigfeit, ein beutfdfteS Somitee jur
Serteilung ber ©eiber, bie aus ©eutfcftlanb ftammten,
ju ©unften ber „nieftt etafafernierten gebilbeten glüefttlinge"

ju forbern — was bie ©egenfeite als ©erauS-
fotbetung empfanb unb jiemlid) gtob quittierte. Subwig
Simon bemerft in feinen ©rinnerungen, bie Singriffe
auf bie „Sßarlamenter" (SIRitglieber beS grantfnrter
SBarlamentS) feien nieftt oon ber SDtaffe gefommen,
fonbern üon einer Btftfdjenflaffe, ben Subalternen, bie
in ber Reüolution eine untergeorbnete Rolle gefpielt
ftatten unb nun im ©ril fid) jwifdften bie güftrer unb
bie grofee Saht ftineinbrängten. Soldfte Seute mögen
eS gewefen fein, bie in ben rabifalen Bettungen Stimmung

gegen bie Sßarlamenter maeftten, unb audft beutfdje
Beitangen mit SluSfällen unb Serbädfttigungen nadft biefer
Seite üerforgten.

©ie Singriffe rieftteten fidft befonberS gegen bie Sätigfeit

ber UnterftüfeungSorganifationen, benen man üor-
warf, fie benadftteiligten bie Safernierten ju ©unften
ber übrigen — ein SBorWutf, bet, foweit fidft naeftprüfen
läfet, ungeteeftt ift. „Sft eS waftt", lieft man in bet „SBetnet
Beitung", „bafe untet ben glücfttlingen Stänbeuntet-
fdftiebe beobadfttet wetben bei bet ©rteitang oon Untet-
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tung" eine eindeutige Erwiderung, worin er die völlige
Grundlosigkeit jener Behauptungen nachwies. D«e
Sache war damit erledigt.

Die latente, im Grunde natürliche Spannung zwischen
den beiden Flüchtlingsllassen, den Kasernierten und
jenen mit eigener Häuslichkeit, entlud sich gelegentlich
auch in der Presse. Daß die große Masse die Bevorzugten,
die sich eine Privatwohnung leisten konnten, beneidete,
ist verständlich. Erbitterte Stimmen erhoben sich gegen
die „Flüchtlingsaristokratie", die sich allerdings nicht
immer klug betrug. Ein Flüchtling aus diesen Kreisen
beging die Unvorsichtigkeit, ein deutsches Komitee zur
Verteilung der Gelder, die aus Deutschland stammten,
zu Gunsten der „nicht einkasernierten gebildeten Flücht»
linge" zu fordern was die Gegenseite als Heraus»
sorderung empfand und ziemlich grob quittierte. Ludwig
Simon bemerkt in seinen Erinnerungen, die Angriffe
auf die „Parlamenter" (Mitglieder des Frankfurter
Parlaments) seien nicht von der Masse gekommen,
sondern von einer Zwischenklasse, den Subalternen, die
in der Revolution eine untergeordnete Rolle gespielt
hatten und nun im Exil sich zwischen die Führer und
die große Zahl hineindrängten. Solche Leute mögen
es gewesen sein, die in den radikalen Zeiwngen Stim»
mung gegen die Parlamenter machten, und auch deutfche
Zeiwngen mit Ausfällen und Verdächtigungen nach dieser
Seite versorgten.

Die Angriffe richteten sich besonders gegen die Tätig»
keit der Unterswtzungsorganisationen, denen man vor»
warf, sie benachteiligten die Kasernierten zu Gunsten
der übrigen — ein Vorwurf, der, soweit sich nachprüfen
läßt, ungerecht ift. „Ist es wahr", liest man in der „Bemer
Zeitung", „daß unter den Flüchtlingen Ständeunter»
schiede beobachtet werden bei der Erteilung von Unter»
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ftüfeungen, unb bafe fogenannte ErpatlamentSmitgKebet...
Table d'höte fpeifen fönnen im „SIRoftren" xmb anbetSWo,
wäfttenbbem bie »gemeinen' glüefttlinge auf baS tnappefte
befotgt Wetben?" SRun, fo tnapp ging eS nieftt ju. SBrunne-

mann »erfidftert, bafe bie Safernierten gut unb reidftlieft
»erpflegt wutben, unb bie an Seftötben unb SBublifum
gerieftteten ©anfabreffen beftätigen bieS. Ratürlidft mufete
eS mandften teblitften ©emoftaten fdjmerjen, bafe, wie
ein Einfenbet in bet „Setnet Bettung" flagt, „audft
in baS Ejril... bie Unterfdjiebe ber Saften, baS WaS man
Wäftrenb ber Reüolution mit Slriftofratie, SourgeoiS
unb SBroletarier ju bejeidftnen pflegte, fterübergerettet"
Worben War. Scftroffe BurüdWeifung erfuftr aud) eine
Slnregung aus ben Sreifen ber SBoriamenter, baS beutfefte
©ilfsfomitee aus Sertretern ber einjelnen Sanb-
fdftaften ju bilben. „©aS feftlte gerabe noeft, bafe wir
©eutfdfte fogar nodft in ber Serbannung, in bie uns ein
Sampf trieb, ber wenigftenS teilweife ber Etafteit
unfereS SaterlanbeS unb ber üollftänbigen SluSrottang
biefer Sänbetfdjtanfen galt, unfet fpejififdfteS Stammes-
bewufetfeta, baS WenigftenS bei ben glücfttlingen Iängft
übet Sotb geworfen ift, müftfam wieber auffrifdjen
unb unS als SBreufeen, SBabenfer ufw. füft'en würben."
Slucft Subwig Staton Wat entfeftloffen, „WenigftenS im
Ejile ben ©ebanfen ber beutfeften Etafteit feftjuftalten".

©ie Safernierten, größtenteils ©anbwetfet, ftanben
unter bem Einflufe ber fojialiftifdften SBropaganba, bie
ftauptjädftlid) üon SBiel aus arbeitete, WaS bie Spannung
jwifdften ben beiben glüdfttlingSflaffen nodj üerfdjätfte.
Ein gtofeer Seil ber glüefttlinge lebte in enger Serbin-
bung mit bem ©eutfeften ©anbwerlerbilbungSüerein.
©aju erfeftien gerabe ta ben Saftren 1848/49 eine reiefte
SBtofcftüten- unb glugfdftriftenlitetatut teoolutionäten
unb ptopaganbiftifeften EftarafterS. Sn Sern war eS

üorab Senni, Softn, ber fie öertrieb unb jum Seil felber
fterauSgab. ERan barf Woftl anneftmen, bafe fie bie
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stützungen, und daß sogenannte ExParlamentsmitglieder...
?u,bl« kt'kSt« speisen können im „Mohren" und anderswo,
währenddem die .gemeinen' Flüchtlinge auf das knappest«
besorgt werden?" Nun, fo knapp ging es nicht zu. Brunne»
mann versichert, daß die Kasernierten gut und reichlich
verpflegt wurden, und die an Behörden und Publikum
gerichteten Dankadressen bestätigen dies. Natürlich mußte
es manchen redlichen Demokraten schmerzen, daß, wie
ein Einsender in der „Berner Zeiwng" klagt, „auch
in das Exil... die Unterschiede der Kasten, das was man
während der Revolution mit Aristokratie, Bourgeois
und Proletarier zu bezeichnen pflegte, herübergerettet"
worden war. Schroffe Zurückweisung erfuhr auch eine
Anregung aus den Kreisen der Parlamenter, das deutsche
Hilfskomitee aus Vertretern der einzelnen Land»
schäften zu bilden. „Das fehlte gerade noch, daß wir
Deutsche sogar noch in der Verbannung, in die uns ein
Kampf trieb, der wenigstens teilweise der Einheit un»
seres Vaterlandes und der vollständigen Ausrottung
dieser Länderschranken galt, unser spezifisches Stammes»
bewußtsein, das wenigstens bei den Flüchtlingen längst
über Bord geworfen ist, mühsam wieder ausfrischen
und uns als Preußen, Badenser usw. fühlen würden."
Auch Ludwig Simon war entschlossen, „wenigstens im
Exile den Gedanken der deutschen Einheit festzuhalten".

Die Kasernierten, größtenteils Handwerker, standen
unter dem Einfluß der sozialistischen Propaganda, die
hauptsächlich von Biel aus arbeitete, was die Spannung
zwischen den beiden Flüchtlingsklassen noch verschärfte.
Ein großer Teil der Flüchtlinge lebte in enger Verbin»
dung mit dem Deutschen Handwerkerbildungsverein.
Dazu erschien gerade in den Jahren 1848/49 eine reiche
Broschüren» und Flugschriftenliterawr revolutionären
und propagandisüschen Charakters. Jn Bern war es

vorab Jenni, Sohn, der sie vertrieb und zum Teil selber
herausgab. Man dars wohl annehmen, daß sie die
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geiftige ©auptnafttung bet glüefttlinge war, benen eS

Webet an SDtafee noeft an Suft ju folefter Seftüre feftlte.
©in glüdfttling feftliefet eine Einfenbung mit ber fdjlag-
Wortattigen gotmel: ,,©ie gemeine Slaffe mufe immer
fdftwifeen unb arbeiten, bamit bie oorneftmen Sdftwäfeer
in floribus leben fönnen."

Slber immer wieber gab es Stunben, wo man fidft
fanb unb üerftanb. So bei ben abenblid)en Sotlefungen
Satl SDtafterS ober bamalS, anfangs Oftober 1849, als
Raoeaur. unb 3#ein üor iftrer Slbreife nadft granfreidt)
fieft üon ben glücfttlingen in Sern trennten. Sm Sorn-
ftauS würbe eine grofee SlbfdftiebSfeter oeranftaltet;
Raüeauj9) unb ber „greife SBater S#eta" ftielten
flammenbe Slnfpradften; bie Slänge „Sruber, retcftt bie
©anb jum SBunbe" brauften bureft ben Raum. Bu
SfefteinS Eftten Wat ein Sieb entftanben unb eingeübt
Worben: „güllt bie ©läfer bis jum Ranbe". Untet
Stänen naftmen bie beiben Slbfdjieb. ©aS ©efüftl, füt
bie gemetafame Sacfte gemeinfam ju lämpfen unb ju
leiben, tnadjte in folcften Slugenbliden Reib unb genta-
fdftaft oetgeffen.

Sn Siel, bem Benttum ber beutfeften reöolutionären
SBropaganba im Santon Sern unb in ber Scftweij
überhaupt, entfaltete Softann SBftittpp Seder eine raftlofe
Sätigfeit. Sie beftanb in ben Saftren 1848 unb 49 üor
allem barin, bie in ber Sdjweij fidft aufftaltenben ©eutfdften

ju einer feften Drganifation jufammenjufdftliefeen,
um fie, wie eS beim 2. unb 3. babifcften Slufftanb gejdftaft,
als bewaffnete SampftruppS über bie ©renje ju füfren.

Eine Btoeigorganifation fafe audft in Sern: ber ©eutfcfte
©anbwerferbilbungSüerein an ber BeugftauSgaffe SRr. 9.
©r jäftlte bei 60 SIRitgliebet unb fdjwamm ganj im Siel-

•) ©iet)e Slnmertung.
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geistige Hauptnahrung der Flüchtlinge war, denen es

weder an Muße noch an Lust zu solcher Lektüre fehlte.
Ein Flüchtling schließt eine Einsendung mit der schlag«

wortartigen Formel: „Die gemeine Klasse muß immer
schwitzen und arbeiten, damit die vornehmen Schwätzer
in lloiikus leben können."

Aber immer wieder gab es Stunden, wo man sich

fand und verstand. So bei den abendlichen Vorlesungen
Karl Mayers oder damals, anfangs Oktober 1849, als
Raveaux und Jtzstein vor ihrer Abreise nach Frankreich
sich von den Flüchtlingen in Bern trennten. Im Korn»
Haus wurde eine große Abschiedsfeier veranstaltet;
Raveaux") und der „greise Vater Jtzstein" hielten
flammende Ansprachen; die Klänge „Brüder, reicht die
Hand zum Bunde" brausten durch den Raum. Zu
Jtzsteins Ehren war ein Lied entstanden und eingeübt
worden: „Füllt die Gläser bis zum Rande". Unter
Tränen nahmen die beiden Abschied. Das Gesühl, sür
die gemeinsame Sache gemeinsam zu kämpfen und zu
leiden, machte in folchen Augenblicken Neid und Feind»
schaft vergessen.

Jn Biel, dem Zentrum der deutschen revolutionären
Propaganda im Kanton Bern und in der Schweiz
überhaupt, entfaltete Johann Philipp Becker eine rastlose
Tätigkeit. Sie bestand in den Jahren 1848 und 49 vor
allem darin, die in der Schweiz sich aufhaltenden Deut»
schen zu einer festen Organisation zusammenzuschließen,
um sie, wie es beim 2. und 3. badischen Aufstand geschah,
als bewaffnete Kampftrupps über die Grenze zu führen.

Eine Zweigorganisation saß auch in Bern: der Deutsche
Handwerkerbildungsverein an der Zeughausgasse Nr. 9.
Er zählte bei 60 Mitglieder und schwamm ganz im Kiel»

') Siehe Anmerkung,
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waffer tommuniftifdjer ©ebanfen. SefonberS aftiü
wutbe er Wäbrenb ber britten babifdften ©rftebung hn
Suni 1849, wo er feine Räumlidjfeiten in ein ridjtige«
SBerbebureau umwanbelte. ©er „Seobadftter" beridfttet
barftber: „Sereits finb meftrere SranSporte je mit einem
güftrer fort [nadft Saben], unb nodft lefeten Sam8tag
burdftjog ein folefter RetrutentranSport oon Sdftweijetn
(nidftt etwa ©eutfdften) bie ©tabt". 3™ Engagements«
bureau Wetbe „jebem Weitete SluSfunft gegeben, ein Solb
oon 18 Steujetn jugefieftert unb SonS füt bie ©ifenbaljn
»on Safel nad) SatlStuft" auSgeftellt. Enbe SDtoi Waten
— nadft berfelben Duelle — SRitglieber beS babtfdjen
SanbeSauSfdftuffeS nadft Sern gefommen, um, wie man
»ermutete, SdftWeijeroffijiere füt bie babifdje Slrmee
anjuWerben. ©iefe Seute fdftetaen in iftren Semüftungen
»on einflufereidften SantonSbütgetn untetftüfet wotben

ju fem. Roeft am 3. Suli ftatten — immer naeft bem
„Seobadjter" — ta Snterlaten „RegierungSbeamte,
Rational- unb ©roferäte" Slufrufe jur SBerbung »on
SeftWeijerfdftarffdftüfeen für tae proüiforifdfte Regierung
SabenS »erteilt. Bu biefem Beitpunft inbeffen War bie
babifdfte Sadfte bereits üerloren, fo bafe fefton beSftalb
ber Slbmarfdft eines ©ÜfStruppS nieftt meftr in grage
fam.

©ie Sntellertaellen unter ben glücfttlingen brängte es

ju publijiftifcfter Sätigleit. ©aS Saftr 1849 bradftte, wie
fefton erwäftnt, eine ©odftftat politifcfter glugfdftriften unb
SBrofdftüren; fie waren ftauptfäeftlidft fm ben beutfeften
SRatft beftimmt. SIRan Wollte nun noeft etwas anbereS:
eine Beitfeftrift, bie als geiftigeS Sanb bie gefamte gludjt-
IhtgSfdftaft umfaffen unb iftr „ein geiftigeS SlfftI" bieten
follte. ©aS Unterneftmen fdfteiterte, einerfeits Woftl
wegen mangelnber ©elbmittel; anbererfeits wäre ein
Organ politifdjer Ratar, als baS eS bodj geplant War,
»on ben SunbeSbeftörben nieftt gebulbet worben. 3m
Oftober 1849 fünbigten bie SBlätter „jWei »otauSfidjt-

Wati Beutet Sat<t)en6w$ 1933 0
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wasser komnmnistischer Gedanken. Besonders aktiv
wnrde er während der dritten badischen Erhebung im
Juni 1849, wo er seine Räumlichkeiten in ein richtiges
Werbebureau umwandelte. Der „Beobachter" berichtet
oarAber: „Bereits sind mehrere Transporte je mit einem
Fuhrer sort snach Badenj, und noch letzten Samstag
durchzog ein solcher Rekrutentransport von Schweizern
(nicht etwa Deutschen) die Stadt". Jm Engagements'
bureau werde „jedem weitere Auskunft gegeben, ein Sold
von 18 Kreuzern zugesichert und Bons fur die Eisenbahn
von Basel nach Karlsruh" ausgestellt. Ende Mai waren
— «ach derselben Quelle — Mitglieder des badischen
Landesausschusses nach Bern gekommen, um, wie man
vermutete, Schweizeroffiziere für die badische Armee
anzuwerben. Diese Leute scheine« in ihren Bemühungen
von einflußreichen Kantonsbürgern unterstützt worden
zu sein. Noch am Z.Juli hätten — immer nach dem
„Beobachter" — in Jnterlaken „Regierungsbeamte,
National' und Großräte" Aufrufe zur Werbung von
Schweizerscharfichützen für die provisorische Regierung
Badens verteilt. Zu diesem Zeitpunkt indessen war die
badische Sache bereits verloren, so daß schon deshalb
der Abmarsch eines Hilfstrupps nicht mehr in Frage
kam.

Die Intellektuellen unter den Flüchtlingen drängte es

zu publizistischer Tätigkeit. Das Jahr 1849 brachte, wie
schon erwähnt, eine Hochflut politischer Flugschriften und
Broschüren; sie waren hauptsächlich für den deutschen
Markt bestimmt. Man wollte nun noch etwas anderes:
eine Zeitschrift, die als geistiges Band die gesamte Flücht«
lmgsschaft umfassen und ihr „ein geistiges Asyl" bieten
sollte. Das Unternehmen scheiterte, einerseits wohl
wegen mangelnder Geldmittel; andererseits wäre ein
Organ politischer Nawr, als das es doch geplant war,
von den Bundesbehörden nicht geduldet worden. Jm
Oktober 1349 kündigten die Blätter „zwei Voraussicht'

«»es »emer To'chknbuch I9W s
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fid) totgebome Beitfdjriften ber glüefttlinge" an: bie
„©emofrattfdje Emigration" unb bie „©emofratiftfte
Äriegerjeitung". Ueber bie Setnüftungen ber ©riliertcn,
ein eigenes Slatt berauSgugeben, Wufete ber Seiner-
forrefponbent ber „©orfjeitung" baS folgenbe gu er-
gäftlen: Sefton längft ftabe man unter ben jaftlreteften
flüdftttgen Siteraten ben SBunfeft laut werben laffen, ein
Slatt ju grünben, um ben Sampf ber SSaffen burdt) ben
ber geber fortjufefeen, aber an üblen Umftänben fei
bie Sadfte ftets gefdfteitert. „©afür fteftt jefet ©röfeeres

ju erwarten", fteifet eS batm weiter. „Sßrofeffor Sl. ©aleer
»on ©enf nätnlieft, ber greunb SumeS gajftS, ftat ein
Sßrogramm fta eine neue Beitfcftrift »eröffentlitftt, bie
untet bem Ramen Söltetbunb »on bem 15. Roöembet
an ju Saufanne in wödjentlidften Siefetungen, in ben
beiben gattgbatften Spradjen ©uropaS, beutfcft unb
franjöfifdft, erfdjeinen foll unb bie beftimmt ift, ben
©emolraten aller Sänber ©uropaS WenigftenS ein
geiftigeS Slfftl barjubieten, mögen fie fidft nun aufhalten,
Wo fie wollen." ©ie Beitfcftrift ift nie erfdjienen.

* * *

SBie ftanben bie glüdjtltage innerlich, jur Scftweij?
©ie geiftige ©altang ber beutfeften Emigranten ber

Sdjweij gegenüber war im allgemeinen feftr ftarf
beftimmt Oom ©efüftl ber ©anfbarfeit füt bai Semb, baS

iftnen gaftliefte Slufnaftme gewäftrte. ©ie Sdjweij
Wat fü* fie aber aueft baS Sanb ber greifteit, ber Solls-
fterrfdftaft, eine glüeffelige Snfel mitten im fmftern
©uropa. ©iefeS Silb, baS faft alle fertig in fidft

trugen, als fie jum erftenmal ben eibgenöffifdjen Soben
betraten, ftaben nodft üiele unoerfeftrt Wieber mit ftmauS-

genommen, ©ie unfritifdfje, gefüftlSmäfeige ©inftellung
ber breiten glüdjtltagSfreife fprieftt beutlieft auS iftren
öffentlidjen ©anteSbejeugungen. Slber man ftört oueft
anbere Söne. „Es tann feine beffere unb grünblteftere
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lich totgeborne Zeitschriften der Flüchtlinge" an: die
«Demokratische Emigration" und die „Demokratische
Kriegerzeitung". Ueber die Bemühungen der Exilierten,
ein eigenes Blatt herauszugeben, wußte der Ber»er>
korrespondent der „Dorfzeitung" das folgende zu er»

zählen: Schon längst habe man unter den zahlreichen
flüchtigen Literaten den Wunsch laut werden lassen, ein
Blatt zu gründen, um den Kamps der Waffen durch den
der Feder fortzusetzen, aber an üblen Umständen sei
die Sache stets gescheitert. „Dasür steht jetzt Größeres
zu erwarten", heißt es dann weiter. „Professor A. Galeer
von Genf nämlich, der Freund James Fazys, hat ein
Programm für eine neue Zeitschrift veröffentlicht, die
unter dem Namen Völkerbund von dem 15. November
an zu Lausanne in wöchentlichen Lieferungen, in den
beiden gangbarsten Sprachen Europas, deutsch und
ftanzösisch, erscheinen soll und die bestimmt ist, den
Demokraten aller Länder Europas wenigstens ein gei-
friges Asyl darzubieten, mögen sie sich nun aushalten,
wo sie wollen." Die Zeitschrift ist nie erschienen.

* *

Wie standen die Flüchtlinge innerlich zur Schweiz?
Die geistige Haltung der deutschen Emigranten der

Schweiz gegenüber war im allgemeinen sehr stark be»

stimmt vom Gefühl der Dankbarkeit für das Land, das
ihnen gastliche Aufnahme gewährte. Die Schweiz
war für sie aber auch das Land der Freiheit, der Volks»
Herrschaft, eine glückselige Insel mitten im finstern
Europa. Dieses Bild, das fast alle fertig in sich

trugen, als sie zum erstenmal den eidgenössischen Boden
bettaten, haben noch viele unversehrt wieder mit hinaus»

genommen. Die unkritische, gefühlsmäßige Einftellung
der breiten FlüchtlmgsKeise spricht deutlich aus ihren
öffentlichen Dankesbezeugungen. Aber man hört auch
andere Töne. „Es kann keine bessere und gründlichere
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Sur für einen beutfeften SoSmopoliten geben, als ein
paar Saftre als glücfttling unter ben Scftweijern ju
leben", lieft man in einer beutfeften Beitang, ©iefer
Safe ift bejeidftnenb; oiele mögen fo gebadjt ftaben,
namentlid) unter ben Sebeutenbern. Raoeaur. nennt in
einem Scftreiben, baS er anläfelieft feiner SluSweifung an
ben SunbeSprafibenten gurrer riefttete, bie Sdjweij
jwar „baS lefete europäifdfte Sollwerf ber greifteit",
aber jWifcften ben Beilen lieft man fefton bie SfepfiS.
Unb Subwig Simon, ber bem Sanbe feftteS EjilS immer
grofee ©anfbarfeit bewäftrte, ftatte boeft feine urfptüng-
licfte ibealiftifcfte Sluffaffung »on ber Scftweij etaer
fefttnerjlicften Sorreftur ju unterjieften. „Slucft mir
ftat bie Sdjweij öiele Sräume jerftört...", befennt er.
„©iefer praftifefte ©eift, biefe ruftige Ueberjeugung,
biefe tüftle Ueberlegung bracftten, als idft, ben Sopf
nodft ganj fteife »on unferer Re»olution, juerft unter
Scftweijern mieft wieberfanb, eine waftrftaft ftarjbab-
äftnlidfte SBhfung auf midft fter»or." Smmerftin fügt er
fogleicft ftinju: „...biefeS Sturjbab war mir fteilfam."

SBtuunemann ftingegen blieb jeitlebenS ein ftütmifdftet
Sewunbetet ber fcftweijerifcften politiftften Buftänbe
unb Einricfttungen; feht feftr langer Slufentftalt im Sanbe
ftat iftn nieftt ju ernüchtern »ermodftt. Sn ben „SBan-
berungen eines beutfeften SeftulmeifterS" »erbreitet er
fieft oft unb fteubig übet baS eibgenöffifdfte unb fantonale
politifefte Sehen, unb an iftm mifet et bie Eteigniffe ta
ben beutfeften Staaten. ,,©en beutfeften Regierungen",
ruft er einmal aus, „wolle ©ott nur ben jeftnten Seil
bet Snetgie fdftenfen, mit ber bie Seftweijer gegen je-
fuitifefte unb pfäffifdje Umtriebe eingefeftritten finb."
Obet an anberer Stelle: „SBer baS ©lud geftabt ftat,

einen liefern Einblid in bie politifdften unb fojialen
Serftältniffe ber feftweijerifdften Eibgenoffenfcftaft ju tun,
bem mufe fie, mit iftrem Selfgoüernment, im
ftödftften ©rabe imponieren."
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Kur für einen deutschen Kosmopoliten geben, als ein
paar Jahre als Flüchtling unter den Schweizern zu
leben", liest man in einer deutschen Zeiwng. Dieser
Satz ist bezeichnend; viele mögen so gedacht haben,
namentlich unter den Bedeutendern. Raveaux nennt in
einem Schreiben, das er anläßlich seiner Ausweisung an
den Bundespräsidenten Furrer richtete, die Schweiz
zwar „das letzte europäische Bollwerk der Freiheit",
aber zwischen den Zeilen liest man schon die Skepsis.
Und Ludwig Simon, der dem Lande seines Exils immer
große Dankbarkeit bewahrte, hatte doch seine Ursprung«
liche idealistische Auffassung von der Schweiz einer
schmerzlichen Korrektur zu unterziehen. „Auch mir
hat die Schweiz viele Träume zerstört...", bekennt er.
„Dieser praktische Geist, diese ruhige Ueberzeugung,
diese kühle Ueberlegung brachten, als ich, den Kopf
noch ganz heiß von unserer Revolution, zuerst unter
Schweizern mich wiederfand, eine wahrhaft swrzbad«
ähnliche Wnlnng auf mich hervor." Immerhin fügt er
sogleich hinzu: „. .dieses Sturzbad war mir heilsam."

Bruunemann hingegen blieb zeitlebens ein stürmischer
Bewunderer der schweizerischen politischen Zustände
und Einrichtungen; sem sehr langer Aufenthalt im Lande
hat ihn nicht zu emüchtern vermocht. Jn den „Wan»
derungen eines deutschen Schulmeisters" verbreitet er
sich oft und freudig über das eidgenössische und kantonale
politische Leben, und an ihm mißt er die Ereignisse in
den deutschen Staaten. „Den deutschen Regierungen",
ruft er einmal aus, „wolle Gott nur den zehnten Teil
der Energie schenken, mit der die Schweizer gegen je»

suitische und psässische Umtriebe eingeschritten sind."
Oder an anderer Stelle: „Wer das Glück gehabt hat,

einen tiefern Einblick in die politischen und sozialen
Verhälwisse der schweizerischen Eidgenossenschaft zu wn,
dem muß sie, mit ihrem Selfgovernment, im
höchsten Grade imponieren."
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«nftmgi.
angezielte »erfe iler »nge|»telte Seute.

SSetfaffet nieftt belannt.

(glugbtatt, gebtudt in ber §alletfeften iöueftbtucfetei, Betn.)

SBenn ein grember bei und mit befcfteibenem gleiß, tecfttfcftaffen
feit Sagten fieft aufführt,

SBenn butcft SBiffen unb Äunft, buteft bet fcänbe SSetbienft, er
bem Sanbe fieft nttfelieft betoeifet,

SRieftt botneftm tut, nieftt in $änbe( fieft mifcftt, in bie Sitten be£
»ollea [ieft fcfticlet; —

Der möge, unb lebte et taufenb Satjt', fein Stot ftets untet und
finben.

SBenn ein giüefttttng tömmt, bet gebrängt unb geplagt, un
feftulbtg bie Heimat »etlaffen,

Det gelitten füt'« SReeftt, unb bet gteifteit gebient, mit bet 3Baftt<
tjeit fteiligen SBaffen;

Unb et ftält fieft btao, tft banlbat unb gut — ben motten mit
eftten unb feftüfeen,

3a, wenn bet SSetfolget bei un8 iftn fueftt, aueft baS S3Iut noeft
füt iftn betfütifeen.

Doeft fömmt fo ein loaetet SSogel baftet, bet ju $aufe bet iRutfte
entlaufen,

Unb niftet bei und oftne SBeitetä fieft ein, ift fteeft, ftat ben ©cftnabel
ftetd offen;

©ueftt §aber ju ftiften im ftieblieften ©au, unb feftabet uns,
ftatt un« ju nufeen —

Sagt ©eftmeiäet, mag maeften mit mit bem? Soll ben — baS
«Ifolteeftt fetnet befeftüfeen?

«So beftetjiget benn, mie es geftt unb fteftt, bei uns gutmütftigen
fieuten.

Da lömmt es gefeftneit aus ©üb unb 3?otb, aus gtalien, Ungatn
unb gtanlteicft,

9tu$ ^ßteufjen unb SÄeifjen, au8 ©eftteii unb ©teij, aus 33öftmen
unb SJaietn unb SBaben,

SJon bet Donau ftet, Oon bet (Slbe ©eftab, oon StaffauS ijetttieften
fluten.

Jpat einet betübt einen ©djmabenftteicft, mit bet Sit. Sßoltgei
fieft entjmetet,

©ine Saffe oetlleinett, ein fjfütftel befeftimüft, ein betpfufeftteS
Somplöteften gebteeftfelt,

©leieft benlt et: 3 maSl 's ift SBurft, ieft geft in bie ©eftmeij, bott
bin ieft gebotgen;
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««h«g I.
N«geh,»«lte Verse «>« »«geh,>elte Leute.

Verfasser nicht bekannt.

(Flugblatt, gedruckt in dn Hallerfchen Buchdruckerei, Bern.)

Wenn ein Fremder bei uns mit bescheidenem Fleiß, rechtschaffen
seit Jahren sich aufführt,

Wenn durch Wissen und Kunst, durch der Hönde Verdienst, er
dem Lande sich nützlich beweiset,

Nicht vornehm tut, nicht in Händel sich mischt, in die Sitten des
Bolkes sich schicket:

Der möge, und lebte er tausend Jahr', sein Brot stets unter uns
finden.

Wenn ein Flüchtling kömmt, der gedrängt und geplagt, un¬
schuldig die Heimat verlassen,

Der gelitten fur's Recht, und der Freiheit gedient, mit der Wahr°
heit heiligen Waffen;

Und er hält sich brav, ist dankbar und gut — den wollen wir
ehren und schützen,

Ja, wenn der Verfolger bei uns ihn sucht, auch das Blut noch
für ihn verspritzen.

Doch kömmt so ein lockerer Bogel daher, der zu Hause der Ruthe
entlaufen,

Und nistet bei uns ohne Weiters sich ein, ist frech, hat den Schnabel
stets offen;

Sucht Hader zu stiften im friedlichen Gau, und schadet uns,
statt uns zu nützen —

Sagt Schweizer, was machen wir mit dem? Soll den — das
Asylrecht ferner beschützen?

So beherziget denn, wie es geht und steht, bei uns gutmüthigen
Leuten.

Da kömmt es geschneit aus Süd und Nord, aus Italien, Ungarn
und Frankreich,

Aus Preußen und Meißen, aus Schleiz und Greiz, aus Böhmen
und Baiern und Baden,

Bon der Donau her, von der Elve Gestad, von Nassaus herrlichen
Fluren.

Hat einer verübt einen Schwabenstreich, mit der Tit. Polizei
sich entzweiet,

Eine Kasse verkleinert, ein Fürstel beschimpft, ein verpfuschtes
Komplötchen gedrechselt,

Gleich denkt er: I was l 's ist Wurst, ich geh in die Schweiz, dort
bin ich geborgen;
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Denn bet ©eftwatjer il bumm, unb ftat ©elb mie §eu, unb Stattet

— mieft Witb et betfotgen.
%a fommen Doftoren mit SSrille unb ©eftnauj, geifibättige

ftommuniften,
Sitetaten unb ©eftteibet unb Seftter ju &auf, ftitnwütt)ige SJJro-

paganbiften,
©eftuftpufeet unb ©eftneibet ans »om unb aus SOSien, SierglaS-

barrilabenapoftel,
Scftnellfüftige greifteitsfämpfet ein lötet, bie ba ftotj'n fedje-

taufenb auf einmal.
DaS wimmelt unb witbelt hn Sanbe ftetum, als ftatte eS gtöfefte

getegnet.
Gtft finb fie befefteiben unb füll, Wie bie (htgelein ftatmtoS unb

milbe,
Wtafefüfjig, gelenfigen SRüdenS, bieweil fid) bet Srobforb noeft

nieftt geöffnet.
Denn maneftet ift b'runtet, et ftat, wenn et fömmt, fein ftonotigeS

$embe am Seibe.
Unb ift et etmarmet in «mt unb SSetbienft, unb füftlt et fieft

feftet im Sattel,
Unb ftat et „ein SBiffel fieft tumgfeftn", bom Äatftotn bis an ben

Seman,
©leid) feftmint iftm bet Kamm, ftocftmütftig unb fteeft mid batb

et in SllleS fieft mengen,
©cftilt efttlicfte Seute, fagt: ©djtocijerfutj 1 Will Sinbet bei SanbeS

betbtängen.
Drauf witb et politifeft, l)at filnbb unb herein, unb fteeft fieft in

jeftn Sßropaganben,
©tfirjt Sfttone, etwütgt feine gütften — pet lag 12 ©tüd

— mit bem SDtaule »erfteftt fief).
DaS müftlt unb jeittelt, als follte noeft fteut fein gürftlein meftt

bleiben auf (Jtben,
3a wäre bie gauft fo beftenb Wie baS SKauI, lein (Jngel wät fidjer

im Fimmel.
Si gteünb I ©ott gebe man fäft' überall SRepublilen »emünftiger

Seute,
Unb eS glänjte bem TOofjren unb ©eftwaben jugleicft ber gteifteit

golbene ©onne.
Sber fag', ftat ber SBunb, ber bie 8tt>ingftertn feftlug, audj etft

fieft in SRaffau »etftoeften,
Um bon bort aus ben ©efsler buteft SRänfe unb Sntriguen fteruntet-

juwüftlen?
3ftr wollet uns teftren WaS gteifteit fei; ftabt felber fie niemals

gefoftet;

— W -
Denn der Schwatzn il dumm, und hat Geld wie Heu, und Butter

— mich wird n versorgen.
Da kommen Doktoren mit Brille und Schnauz, geißbärtige

Kommunisten,
Literaten und Schreiber und Lehrer zu Häuf, hirnwüthige Pro»

pagandiften,
Schuhputzer und Schneider aus Rom und aus Wien, BierglaS»

barrikadenapoftel,
Schnellfüßige Freiheitskampfer ein Heer, die da floh'n sechs»

tausend auf einmal.
Das wimmelt und wirbelt im Lande herum, als hätte es Frösche

geregnet.
Erst sind sie bescheiden und stM, wie die Engelein harmlos und

milde,
Kratzfüßig, gelenkigen Rückens, dieweil sich der Brodkorb noch

nicht geöffnet.
Denn mancher ift d'runter, er hat, wenn er kömmt, kein honoriges

Hemde am Leibe,
Und ist er erwärmet in Amt und Verdienst, und fühlt er sich

fester im Sattel,
Und hat er „ein Bissel sich rumgsehn", vom Aarhorn bis an den

Leman,
Gleich schwillt ihm der Kamm, hochmüthig und frech will bald

er in Alles sich mengen,
Schilt ehrliche Leute, sagt: Schweizerkuh I will Kinder des Landes

verdrängen.
Drauf wird er politisch, hat Klubb und Berein, und steckt sich in

zehn Propaganden,
Stürzt Throne, erwürgt seine Fürsten — per Tag 12 Stück

— mit dem Maule versteht sich.
Das wühlt und zeittelt, als sollte noch heut kein Fürstlein mehr

bleiben auf Erden,
Ja wäre die Faust so behend wie das Maul, kein Engel wär sicher

im Himmel.
Ei Freund I Gott gebe man säh' überall Republiken vernünftiger

Leute,
Und es glänzte dem Mohren und Schwaben zugleich der Freiheit

goldene Sonne.
Aber sag', hat der Bund, der die Zwingherrn schlug, auch erst

sich in Nassau verkrochen,
Um von dort aus den Geßler durch Ränke und Intriguen herunter»

zuwühlen?
Jhr wollet uns lehren was Freiheit sei; habt selber sie niemals

gekostet;



3ftt nennet uns bunim; was DümmeteS ftat baS ©onnenlicftt ie
befeftienen,

SUS in granffurt jüngft bte »erfeftlte ©eburt fünffjunbertföpfiget
Oftnmacftt,

Obet gat bet einfteitlidjen DampffriegSflott' ©djleswigftolftei«
nifefte Slrmutft!

Sefet follen mit eucft aus bet SJatfefte beftei'n. Jpabt iftr eucft bie
©tippe berfaften,

Da meint iftr, mit follen fie fteffen unb flugS eucft eine gefünbere
foeften.

gut uns fei bie ©djwarte, füt eucft bet ©ped Uftä! fueftt Slnbte

ju prellen!
Betbtennen wit ie uns bie ginget ejcprefj, fo gefeftieftts nieftt für

foldje ©efellen.
„Det Seil", feftteit einet, „bet ftat nieftt gelebt, b'ran glauben

nur alberne Stopfe!"
„Die gelben »on SRurten unb ©empaeft finb gegen $edet unb

©trübe nut Söpfe!"
3a freilief), WaS Dell unb bas ©rütli getftan, paftt nieftt in ein

SBüftletgefjitne.
(Sin Beweis, bafj ber Dell nieftt gelebt, war bet: bafs „Sögte"*)

uns immer noeft plagen,
©n Slnbeter let)ret: eS fei fein ©Ott! fein ©ott fei er felbft unb

baS SSeinglaS.
Die Bibel fei nicftts; nut fein winbigeS 34, fein leeteS ©efeftwäfee

fei etwas.
(Sin fauberer ©ott, fürwafjt! fo ein SBieftt, ber oon Rafeenjammet

geplagt Wirb,
Det im $ecft oft fifet; bem bet SBittft an bet SBanb tneipfcftulben

mit Sireibe »erjeieftnet.
ein Dritter beftauptet: eS muffe baS Sanb mit bem Blute ber

SKenfeften gebüngt fein,
dlut bann fei baS ©lud füt bie einen gemadjt, wenn bie Sinbetn

fämmttidj erhängt finb.
gtet folle bet 9Äenfeft, »on gamilie unb et)', wie bie Stete beS

gelbes fieft näftten,
Sein eigenttjum fein, unb beS SlbamS ©efcftlecftt nut aus einem

Stoge fieft füttetn.
Det fifet unb oerfafjt Brofdjüren umS ©elb, bet bott feftmiett

3eitungSattifel;
Denn freilieft baS Seftteiben, baS ftaben fie tos, ba finb'S bie

famofeften Äerle.

*) Slnfpielung auf bte gamilie Bogt.

Jhr nennet uns dumm; was Dümmeres hat das Sonnenlicht je
beschienen,

«lS in Frankfurt jüngst die verfehlte Geburt fünfhunderUSpfiger
Ohnmacht,

Oder gar der einheitlichen Dampfkriegsflott' Schleswigholftei>
nische Armuth!

Jetzt sollen wir euch aus der Patsche befrei'«. Habt ihr euch die
Suppe versalzen,

Da meint ihr, wir follen sie fressen und flugs euch eine gesündere
kochen.

Für uns sei die Schwarte, für euch der Speck UHS sucht Andre
zu prellen!

Verbrennen wir je uns die Finger erpreß, so geschichts nicht für
solche Gesellen.

«Der Tell", schreit einer, „der hat nicht gelebt, d'ran glaube»
nur alberne Tröpfe!"

„Die Helden von Murten und Sempach sind gegen Hecker und
Struve nnr Zöpfe!"

Ja freilich, was Tell und das GrüUi gethan, paßt nicht in ein
Wühlergehirne.

Ein Beweis, daß der Tell nicht gelebt, wär der: daß „Vögte"')
uns immer noch plagen.

Ein Anderer lehret: es sei kein Gotti sein Gott sei er selbst und
das Weinglas.

Die Bibel sei nichts; nur sein windiges Ich, sein leeres Geschwätze
sei etwas.

Ein sauberer Gott, fürwahr! so ein Wicht, der von Katzenjammer
geplagt wird.

Der im Pech oft sitzt; dem der Wirth an der Wand Kneipschulden
mit Kreide verzeichnet.

Ein Dritter behauptet: es müsse das Land mit dem Blute der
Menschen gedüngt sein,

Nur dann fei das Glück für die Einen gemacht, wenn die Andern
sämmtlich erhängt sind.

Frei solle der Mensch, von Familie und Eh', wie die Tiere deS

Feldes sich nähren,
Kein Eigenthum sein, und des Adams Geschlecht nur aus einem

Troge sich füttern.
Der sitzt und verfaßt Broschüren ums Geld, der dort schmiert

Zeitungsartikel;
Denn freilich das Schreiben, das haben sie lvs, da sind's die

famosesten Kerle.

*) Anspielung auf die Familie Bogt.
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Sanofi l)at bie SRatur, bie füt SllleS geforgt, WaS baS $crj eine«
Heben begefttet,

Dem ©eftweiser bie SRileft, bem gtanjmann ben Sein nnb bem
Deutfeften bie Shtte befefteeret.

DaS Wate nut ©pafj, boeft am enbe wirb's ernft; benn bet ©cftwei-
get ift leieftt ju berüden,

SBaS man lange in'S Oftr iftm geraunt unb gebrüllt, »on ©efaftten
unb SRöten unb Süden,

Dal glaubt et am enbe fo fteif unb fo feft, als ftüftnb eS hn Bifci-
lalenbet,

Do ballt fieft bie gauft, bie Äöpfe erglüft'n; bie SRegietungen
friegen ben ©eftwinbel.

Unb geftt eS bann loS, gleid) mufj bet SRitije mit <Sad unb Bad
an bie fflrenje,

Der SBil tjler, ber $efeet bleibt tuftig ju $auS, unb teibt fieft
laeftcub bie foänbe.

.M'eftrt enblidj ber Scann auS bem gelbe jurüd, »oll SangWeil,
Slerger unb SBanjen, —

SaS finbet er oft? einen ©eftwaben im 9?eft, unb lann naeft
Slmerifa wanbern.

SBie bie ©cftämiauS wüftlet im Boben »etftedt, bem ©ärtner
unb Bauet jum ©cftaben,

©o nagen bie gtemben im buntein ©emadj an bet SBurjel bes
SeefttS unb ber SBaftrfteit.

©ie ftaben »erfüftrt mancft ebleS ©emütft, baS mögen mit ©ott
fie »ertetftnen;

©ie ftaben bet ©cftweft eine dlafe gebteftt — baS wollen wir
felbet bejaftlen.

Wur faeftte, iftt Ferren I nieftt ju laut, nieftt ju fiifjn; benn eS fonnte
baS Blättcften fieft wenben.

3ftt treibt eS atg mit beS ©djweijerS ©ebulb; geftt enblieft ber
gaben ju enbe,

@o neftmen wit ©abel unb $aue jur $anb, unb jagen eucft all'
auS bem Sempel.

Dann wirb eS ruftig, bann witb eS füll; bem fpätern ©efeftleeftt
jum ejempel.

Du aber bott oben, befi Sinbet wit finb! Dein SBott [ei unfete
Seucftte!

Du gabft uns bie gteifteit, etftalte fie boeft, oon bem ©ifte ber
gtemben geteinigt.

Daß frei mit im $erjen »on ©ünbe unb Stug, naeft Singen uon
jegliefter finetrjtfdjaft,

gtei, eimg unb ftatf ftets leben fottan — bann wollen wit e»i»
bieft loben!

(„©eftweijetifefter Beobacfttcr" 1850, SRärj 30.)
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Längst hat die Natur, die für AU« gesorgt, was das Herz eines
Jeden begehret,

Dem Schweizer die Milch, dem Franzmann den Wein «nd dem
Deutschen die Tinte bescheeret.

Das wäre nur Spaß, doch am Ende wird's Ernst; denn der Schwei¬
zer ift leicht zu berücken,

Was man lange in's Ohr ihm geraunt und gebrüllt, von Gefahre»
und Röten und Tücken,

Das glaubt er am Ende so steif und so fest, als stühnd es im »itzi-
Klender,

Da ballt sich die Faust, die Köpfe erglüh'n; die Regierunge»
kriegen den Schwindel.

Und geht es dann los, gleich muß der Milize mit Sack und Pack
an die Grenze,

Der Wühler, der Hetzer bleibt ruhig zu Haus, und reibt sich
lachend die Hönde.

Kehrt endlich der Mann aus dem Felde zurück, voll Langweil,
Aerger und Wanzen, —

Was findet er oft? einen Schwaben im Rest, und kann nach
Amerika wandern.

Wie die Schörmaus wühlet im Boden versteckt, dem Gärtner
und Bauer zum Schaden,

So nagen die Fremden im dunkeln Gemach an der Wurzel des
Rechts und der Wahrheit.

Sie haben verführt manch edles Gemüth, das mögen mit Gott
sie verrechnen;

Sie haben der Schweiz eine Rase gedreht — das wollen wir
selber bezahlen.

Nur sachte, ihr Herren I nicht zu laut, nicht zu kühn; denn es könnte
das Blöttchen sich wenden.

Ihr treibt es arg mit des Schweizers Geduld; geht endlich der
Faden zu Ende,

So nehmen wir Gabel und Haue zur Hand, und jagen euch all'
aus dem Tempel.

Dann wird es ruhig, dann wird es ftill; dem spätern Geschlecht
zum Exempel.

Du aber dort oben, deß Kinder wir sind I Dein Wort sei unsere
Leuchte!

D» gabst uns die Freiheit, erhalte sie doch, von dem Gifte der
Fremden gereinigt.

Daß frei wir im Herzen von Sünde und Trug, nach Außen »on
jeglicher Knechtschaft,

Frei, «mg und stark stets leben fortan — dann wollen wir ewi«
dich loben!

t,Schweizerischer Beobachter' I860, Mörz 30.)



Stnftattg II.
«tief »on CS. 2»e*e.««lbe •¦ »ie »tlitärbtteW»».

«Det tit. SRilitätbitection ftabe ieft bie eftte, ftietbuteft etgebenft
anjujeigen, bag ieft hn Betein mit meftteten gteunben beab
ficfttige, unfern auf bem ftiefigen ftotnftaufe fafetnitten Sanbs-
lenten Unterricftt ju ettfteilen, tefp. Borträge ju ftatten. Die
©egenftänbe, über welefte fieft bet Unterricftt »etbteiten würbe,
finb naeft »otläufiger SluSwaftl: 9caturn> iffenfeftaften, beutfefte
©efeftieftte, ©eograpftie, Sltlgemeine JcriegSgefcfticftte, Rational-
Oeconomie, ©efang. Diefer Untetticftt witb gegeben werben
»on ben fetten 6. Bogt, (Biegen, SKetiet »on e&lingen, SBieSner
Don Sien, GaSpart) bon Wünfter, Soewe »on Salbe.

SBit ftalten ben untern ©aal beS KotnftaufeS ju biefem Sxved
füt geeignet unb Wütben bott unfetn Untetticftt tfteils morgen?
bon 10—11 Uftr, tfteils abenbs »on 6—7 Ut)r ertfteilen.

Die üt. SMilitärbirection erfuefte ieft ergebenft, bie ©eneftmi
gung ftierju geneigteft erteilen ju wollen.

Betn, ben 17. Detobet 1849.
3ubengaffe im Slmtftaufe. SB. Soewe aus Salbe."

SUraettungcu.

«rannentann, Stnl, ein notbbeutfefter Sefttet, fanb »otuber
geftenb in bem »on einem glüefttling auS ben Dreißiger
taftren geleiteten ©labbaeftfeften ftnabeninfütut in SBabern
Unterfunft unb war bann eine 3eitlang Borftefter bet neu
gegrünbeten ©efunbarfcftule SRurten. Ueber feine fpftteni
©cftidfale in ber ©eftweij fiefte bie im Sert meftrmalS an-

Sefüfttten „SBanberungen eines beutfeften ©djulmeiftetS".
eft, $«nl, ftatte 1848 im öftetreieftifeften SReieftStag, beffen

jüngfteS SRitglieb er War, bie Bauernbefreiung gefotbett. Der
fenfationetle Slntrag wat öon ätjnlicfteiStagmeite wie bie Be
feftlüffe ber franj. Äonftituante »om 4.8.1789 („Opfetnaeftt").
DaS ©efefe, baS bie Bauernbefreiung braeftte, fam nad)
ftefügen SRebefämpfen unb ftürmifdjen Sluftritten am 7.7. 48
juftanbe. Äublidj begab fieft naeft feinem furjen ©eftweijer
feil naeft ben Bereinigten Staaten, wo er in Roboten als
etfolgreidjer Sltjt witfte. et ftatb 1917, »ietunbnennjig-
jäftrig.

2»e»e.(Salbe war Bräfibent beS Stuttgarter fltuntpfpartaments.
Stbean;, gtanj, aus Söln, ftatte fieft an bet belgifeften SReoo¬

lution beteiligt unb aueft in ©panien gefämpft. et faft bann,
als Äepublifanet, in ber BaulStitefte. 1848 fam et als
©efanbtet beS SReieftSbetwefetS naeft Betn; abet fefton btei«

«NhkMG U.
«ries v»» ». «,ewe.««l»e «» Ue «««idirektk».

«Der tit. Mlitârdirection habe ich die Ehre, hierdurch ergebenst
anzuzeigen, daß ich im Berein mit mehreren Freunden dead
sichtige, unfern auf dem hiesigen Koruhause lasernirten Lands»
lente» Unterricht zu ertheilen, resp. Borträge zu halte». Die
Gegenstände, Äber melche sich der Unterricht verbreite« wurde,
sind nach vorläufiger Auswahl: Naturwissenschaften, deutsche
Beschichte, Geographie, Allgemeine Kriegsgeschichte, National»
Oeeonomie, Gesang. Dieser Unterricht wird gegeben werden
»on den Herren C. Bogt, Gießen, Meher von Eßlingen, Wiesner
von Wien, Caspar» von Münster, Loewe von Ealbe.

Wir halten den untern Saal des Kornhauses zu diesem Zweck
für geeignet und würden dort unsern Unterricht theils morgens
von 10—11 Uhr, theils abends von 6—7 Uhr ertheilen.

Die tit. Mlitârdirection ersuche ich ergebenst, die Genehmi
gung hierzu geneigtest erteilen zu wollen.

»ern, den 17. October 1849.
Judengasse im Amthause. W. Loewe aus Calde."

«»«erk»»gen.

Vnnme««»», K«l, ein norddeutscher Lehrer, fand vorüber
gehend in dem von einem Flüchtling aus den Dreißiger
lahren geleiteten Gladbachschen Knabeninstitut in Wabern
Unterkunft und war dann eine Zeitlang Vorsteher der »eu
gegründeten Sekundärschule Murten. Ueber seine spätern
Schicksale in der Schweiz siehe die im Text mehrmals an
geführten „Wanderungen eines deutschen Schulmeisters".

«»dllch, H«»», hatte 1848 im österreichischen Reichstag, dessen
jüngstes Mitglied er war, die Bauernbefreiung gefordert. Der
sensationelle Antrag war von ähnlicher Tragweite wie die Be
schlösse der stanz. Konstituante vom 4.8.1789 („Opfernacht").
Das Gesetz, das die Bauernbefreiung brachte, kam nach
heftigen Redekämpfen und stürmischen Auftritten am 7.7, 48
zustande. Kudlich begab sich nach seinem kurzen Schweizer
Exil nach den Vereinigten Staaten, wo er in Hoboken als
erfolgreicher Arzt wirkte. Er starb 1917, vierundne»«zig
jährig.

ZS»«we>E«lb« war Präsident des Stuttgarter Rumpfparlaments.
««»e«i, A«»z, aus Köln, hatte sich an der belgischen Revo»

lution beteiligt und auch in Spanien gekämpft. Er saß dann,
als Republikaner, in der Paulskirche. 1848 kam er als
Gesandter des Reichsverwesers nach Bern; aber schon drei-
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viertel 3aftte fpäter war er als glüefttling ftier. 3ufaimnen
mit bem 74jäftrigen Sfeftein, einem babifeften greifjeits«
fämpfer, fanb er auf bem ©ute beS SRationalratS ^otjauii
ftatlen in Sftieraeftern »orübergeftenb 3»fl>>cftt.

Atnun, «ab»ig, auS Srier, würbe 1851 in Sriet jum Sobe »er<
atteilt unb in effigie ftingeriefttet. ©eine feinetjeit »ietgelc-
fenen Qfrinnetungen geben ein lebenbigeS Bilb »om glüeftt«
lingStreiben in ber Scftweij.

Duellen anb Sitetatar.
Saabelattfttto, glücfttlingswefen: glüefttlinge Sl—3.
eiaotsarefti», «eta, Sagblatt bes 8?egierung8rateS 1849/50.

Sagblatt beS ©ro&en SRateS 1849/50. Slften ber 3uftij unb
Bolijei 1849/50. Slften ber Stabtpolijei 1849/50. Slften
ber SRilitärbireftion 1849/50.

3ettaagea. „Berner 3eitung", 3aftrg. 1849—1850. „Scftweije-
rifefter Beobaeftter", Safttg. 1849—50. „3ntelligenjblatt",
3aftrg. 1849.

Memoiren iijw.
£wkk»ia Ctaua, „SluS bem ejil", 2 Bbe, ©ieften 1855.
»arl Btaaaemann, „SBanberungen eines beutfeften Scftul-

meifterS. BäbagogifcfteS unb SJJolitifcfteS aus ben Saftren
1847—1862." Berlin 1874.

etebfta« «ata, „erinnerungen eines äefttunbbierjigcrS." Seip¬
jig 1898.

C. «Mt, „SluS meinem Seben." Stuttgart 1896.
3. 2. »Bcnji, gew. ©tabtpolijeibireftor »on Bern, „©efteimniffe

Berns, mit SRüdficftt auf bernifefte, ftftweijerifefte unb euto<
päifcfte 3uftänbc." 2 Bänbeften. I, Baben 1849; II, BirS-
felben 1849.

Taritcllungcn.
Kernt *8f, „Die Scftweij in ber beutfeften SReoolution. Gin

ftapitel feftweijerifcft'beutfefter Bejieftungen in ben S^ren
1847—1849." grauenfelb/Setpjig 1929.

«aal fteifefe, „Die beutfeften politifeften glüefttlinge in ber Scftweij
1848/49." Gftartottenburg 1927.

«Ibert »aag, „Oberft Softann BftilipP Beder bon Biel unb bie
Deutfeft.^elbetifcfte Segion (1848—1849)." „Det fleine
Bunb", 1928, Sit. 42.

„WattM'MpgtaWfifte» Sejiton bet edjtoeij", Banb III,
Neuenbürg 1926.
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viertel Jahre später war er als Flüchtling hier. Zusammen
mit dem 74jährigen Jtzstei», einem badischen Freiheits»
kämpfn, fand er auf dem Gute des Nationalrats Johann
Karlen in Thierachern vorübergehend Zuflucht.

Si»»», L»d»i«, aus Trier, wurde 1351 in Trier zum Tode ver>
«teilt und in sttigis hingerichtet. Seine seinerzeit Vielgele-
sene» Erinnerungen geben ein lebendiges Bild vom Flücht»
lingstreiben in der Schweiz.

Q»elle» ««d Litn«t»r.
««»««cht», Fluchtlingswesen: Flüchtlinge A—Z.
«»«»«cht», Ver», Tagblatt des Regierungsrates 1849/60.

Tagblatt des Großen Rates 1849/60. Akten der Justiz und
Polizei 1849/60. Akten der Stadtpolizei 1849/60. Akten
der Militärdirektion 1849/60.

Zeit»»««. „Berner Zeitung", Jahrg. 1849—1860. „Schweiz«.
rischer Beobachter", Jahrg. 1849-6«. „Jntelligenzblatt",
Jahrg. l849.

Mémoire» usw.

L»»»tg «im,», „Aus dem Exil", 2 Bde, Gießen 186S,
A«rl Vr»»»em«»», „Wanderungen eines deutschen Schul»

meisters. Pädagogisches und Politisches ans den Jahren
1847—1862," Berlin 1874.

Etetzh«» V»r», „Erinnerungen eines Achtundvierzigers." Leip-
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